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Am Regen.
Weiß ein Asyl in grünem Tal,
Ob ohne Ruf, doch voller Segen,
Aus Felsen schuf's und Wiesen schmal
Und dunklem Wald mein Fluß, der Regen.

Da zieht die Sonne drüber hin
Und lächelt mild auf Flur und Halde;
Der Wandrer kommt mit frohem Sinn
Und ruft den Widerhall im Walde.

Da blickt ein altes Schloß herein,
Ein Kirchlein fromm herniederschauet;
Ein Weiler siedelt auf dem Stein,
Und drüber hoch der Himmel blauet.

Doch unten fließt in steter Ruh
Mein Fluß, der bräunliche Geselle;
Er schmiegt sich an die Felsenfluh
Als wollt' er nimmer von der Stelle.

Und da ist's Lust, im milden Hauch
Der Luft ein Ruderpaar zu heben,
Wenn in der Flut ein Himmel auch,
Inmitten beiden froh zu schweben!

O, da ist's schön, in sanfter Flucht
Um Klippen von Granit zu rauschen,
Zu ruhn in einer Schattenbucht,
Zu träumen und zu schauen und lauschen!

Da gängelt an dem grünen Ranft
Der stille Waldstrom Liesch' und Rose;
Der Erlen Bilder wiegen sanft
Sich hin und her in seinem Schoße.

Da kringelt in dem Grunde klar
Ein Goldnetz über bunten Kiesen,
Und Silberfischlein immerdar
Sich nahen und vorüberschießen.
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Die Schwalbe ihren Schwung verflacht
Und netzt die Flügel in der Welle;
Der Falter kommt in samtner Tracht,
I n lichter Seide die Libelle.

Nur manchmal eine Woge gluckt,
Nur manchmal singt ein Vogel leise;
Ein Reis knackt, wenn die Otter duckt,
Fern summt ein Wirbel dunkle Weise.

Da kannst du ruhen stundenlang
Und wirst der holden Schau nicht müde;
Da wird dein Herz voll Lust und Sang —
Genesen müßt' ein krank Gemüte.

So hat mein lieber Fluß gemacht
Mein Waldasyl gar schön und friedlich.
Auf Großes ist er nicht bedacht,
Doch was er beut, ist hold und niedlich.

Es rühmt so manchen Strom die Welt,
Der längst befleckt von Sucht und Mode,
Voll Unschuld ist mein brauner Held —
Sei, junges Lied, sein flinker Bote!

Auch birgt er eine Perle fein
I n stillem Haus vor schnödem Diebe.
Trägst du wie sie so hellen Schein,
Dann komm' und fleh' um Huld und Liebe!

Legende.1)
Zwei Hirten sahen einst mit Beben
I m tiefen Waldquell traun
Mariens Bildnis. Alt und braun
Es war und doch voll Leben.

Behende griffen nach dem Bilde
Die Staunenden zugleich;
Doch immer sank es still und weich
Und lächelte empor dann milde.

Verwundert ob des steten Fliehens,
Die Hirten eilten fort;
Den Priester riefen sie zum Ort —
Der hob das Bild Mariens.
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Und bald in hölzerner Kapelle
Erstand ein Gnadenschrein,
Und siehe, Waller trafen ein
Und fanden Heil am Quelle.

Jetzt steht ein Kirchlein auf der Halde,
Blinkt weit ins Tal hinauf;
Des schlanken Turmes güldner Knauf
Blitzt wie ein Stern im Walde.

Und in dem stillen, lichten Baue
Thront mit dem Knaben hold,
Geziert mit Spiegelglast und Gold,
Die braune Himmelsfraue.

Der Quell springt in ein Marmelbecken;
Leis dräuschelt's durch den Raum,
Es träumen Pilger frommen Traum;
Kein Hall wagt's, sie zu wecken.

Doch draußen liegt vor aller Füßen
Das weite Tal voll Ruh;
Mein Fluß, der Regen, wallt herzu,
Maria auch zu grüßen.

Maria schöpft aus reichstem Horte
Und spendet allezeit:
Selbst den, der ihr sein Herz nicht weiht,
Beschenkt sie an dem Orte.

Dem Wandrer selbst, der stolz gemieden
Das Heil der Himmelsfrau,
Ihm wird zuteil vielholde Schau
Und tiefer, tiefer Frieden.

Sage.2)
Wie mögen nur die Felsen all'
Hieher geraten sein?
Es rennt der Fluß mit Schall und Schwall
Darüber und darein.

Das weiß des Tales Volk genau.
So märt ein Weggenoß:
Ein Mühlwerk stand in grüner Au,
Und droben stand das Schloß.
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Der Ritter hatte Räubersinn
Und übles Wesen mehr;
Die junge, schöne Müllerin
War lange sein Begehr.

Einst kam der Schelm mit Roß und Mann
Von einem fetten Strauß;
Schön Hanne schritt im Wiesenplan
Und zog ihr Linnen aus.

"Hei!" rief der Graf im Uebermut,
"Itzt wird mein Sack erst voll!
Dort in der Au das junge Blut
Macht mir das Herz wie toll!"

"Hei, bildet einen Bogen mir,
Ih r Mannen! Seht, wie fein:
Dort schließt der Regen das Revier;
Das zarte Wild ist mein!"

Er sprach's. Doch eine Wäldlerin
Ist scharf von Aug' und Ohr;
Das Maidel lief ans Ufer hin,
Rief laut zu Gott empor.

Und durch die Wasser hochgemut
Sie wie ein Fischlein schwamm.
Hussa! Da rauschte auf die Flut,
Und nach das Jagen kam.

"Itzt hilft kein Gott mehr!" schrie der Graf;
Schon fand sein Rappe Grund.
Das Mädel klomm ans Ufer brav —
"Helf Gott!" haucht noch ihr Mund.

Und jäh war alles still und stier;
Der Fluß nur goß und schoß:
Als Felsen starrten hinter ihr
Der Ritter und sein Troß.

Kameradschaft.
Zwei Kameraden müssen sein
Einander gleich, ob grob, ob fein.
Mein Fluß, du bist mir eben recht
Mit deinem Wesen schlicht und echt.
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Du hast so dunkelklare Flut;
Das ist mein stiller froher Mut.
Auf deinem Grund ein Goldnetz bebt,
Wie Wonne mir im Herzen webt.

Du ziehst dir Blumen Rand um Rand;
Mir blüht ein Lied aus jeder Hand.
Du hast mit Klippen Widerstreit;
Bin ich, zu kämpfen, nicht bereit?

Doch Fluß, mir scheint, daß du nicht ahnst,
Wie du den Weg zum Ziel dir bahnst.
Das Ziel ist aber Tod und Meer,
Und wohlgemut trittst du einher.

Mein Fluß, es ist von dir geborgt,
Fleußt hin mein Leben unbesorgt.
Weiß nicht, wann, wo und wie's verrinnt —
Freund, wie wir uns doch ähnlich sind!

Der Fluder.3)
Welch einen seltnen Fluder
Mein Fluß dort niederschwemmt:
Ein Maidlein steht am Ruder,
Ein Bursch den Haken stemmt!

Und mittendrauf ein Hüttlein
So niedlich und so frei;
Da schlafen auf dem Schüttlein
Zu guter Nacht die zwei.

Fürwahr ein junges Pärchen,
Das sich nicht lassen kann!
I n s Reich als wie im Märchen,
Nun fahren Weib und Mann.

Sie steht geschürzt und wacht,
Ein Haarstreif fliegt als Fahne;
Er kommt im Tritt und lacht,
Als ob das Herz ihn mahne.

Dich treiben Lust und Stolz,
Dich lenkt der Liebe Ruder:
Fahrwohl mit Wied und Holz,
Du wunderschöner Fluder!
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Die Gräfin von Heidstein.4)
Ein Kirchlein grüßt im Walde
Weit über Tal und Land
Von steiler Bergeshalde,
Wo einst die Hochburg stand.

Die stolzen Mauern sind verschwunden,
Kaum wird noch eine Spur gefunden.
Noch singt und sagt das Volk allein
Von ihr, des Waldes Hellem Schein,

Der Gräfin von Heidstein.

Die Zeiten sind vergangen,
Die Mären klingen nach:
Ein Sänger saß gefangen,
Wolfram von Eschenbach.

Gefangen, nicht in schnödem Sinne,
Gefangen von der holden Minne,
Bei Spiel und Tanz, Gesang und Wein
Von all dem lichten Augenschein

Der Gräfin von Heidstein.

Dem Sänger auserkoren,
Dem Sänger von dem Gral,
Ihm blieb er unverloren,
Der Schönheit Sonnenstrahl.

Wie tief des Alten Geist gedrungen,
Und wie er hoch sich aufgeschwungen,
Er wob ins hehrste Lied hinein
Den Abglanz von dem hellen Schein

Der Gräfin von Heidstein.

Vergangen sind die Zeiten,
Verschollen ist das Lied;
I n grauen Vorlandsweiten
Der Rauch der Schlote zieht.

Dort weiß man nichts von Sang und Sagen;
Der Wald nur rauscht von alten Tagen.
Ein Träumer träumt im dunklen Hain
Vom lieben Augensonnenschein

Der Gräfin von Heidstein.
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Die Nixe.
Welch sonderbare Weise?
Sowie ich fürder will,
Dreht sich mein Kahn im Kreise
Und liegt dann säumend still.

Gewiß der Nixen eine
I m Grund des Stromes schafft;
Nun hält die holde Kleine
Mein Boot in süßer Haft.

J a , ja! Und all die Rosen,
Die mir das Ufer gab,
Sie schauen zu der Losen
I m tiefen Grund hinab.

Die leichten Wellen dehnen
Die silberblanke Brust,
Und ich empfind' ein Sehnen,
Als wär' es Liebeslust.

Der Wassermann.
Der Wassermann, der einsame,
Wohnt unter Schilf und Rohr;
Nur wenn die stille Nacht dämmert,
Dann taucht er sacht empor.

Dann hört man leise Wehklage
Aus seinem dunklen Haus?
Er ruft der roten Waldrose,
Reckt schier den Hals sich aus.

"Du liebe rote Waldrose,
Du wohnst in Luft und Licht!
Doch was den tiefen Grund peinigt,
Das stört dich, Rose, nicht.

Du liebe rote Waldrose,
Ich hab' im Muschelschrein
Viel Perlen, Spangen, Goldschnüre;
O, alle sind sie dein.
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Du liebe rote Waldrose,
O, komm zum klaren Fluß!
Ich will dich hin und her wiegen,
Ich küß' dir Hand und Fuß." —

Du liebe rote Waldrose!
Ruft all die Nacht der Fant;
An Nacht und dunkle Stromtiefe
Sein Wesen ist gebannt.

Sowie der Tag sein Glutauge
Aufschlägt am Himmelssaum,
Muß dieser Schelm hinabtauchen
I n seinen kühlen Raum.

Wer heimlich am Gestad wandelt,
Hört oft ein Glucksen leis;
Das Seufzen ist's des Gramvollen,
Verhüllt mit Rohr und Reis.

Wohl schweigt er all den Tag über,
Wohl deckt das Schilf ihn zu:
Der Wassermann, der einsame,
Hat Tag und Nacht nicht Ruh.

Die Schleuse.
Durch der Schleuse Tor
Freie Wasser sausen;
Aus dem Schlund empor
Schlagen sie mit Brausen.

I n dem Silberschaum
Perlenstränke blinken,
I n den weichen Flaum
Weiße Schleier winken.

Doch der Müller hat
Schützen eingeschoben;
Nun versiegt das Toben
Und es fliegt das Rad.

Hurtig Steine surren,
Bis die Körner fein,
Die gereift auf Fluren
Gottes Sonnenschein.
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Sieh, der Strom muß nützen,
Und die Mühle schafft:
Herze, schleuß die Schützen
Deiner jungen Kraft.

Die Schlacht bei Bernhardswald.5)
Herzog G e o r g .

Das war ein hurtig Briefeschreiben
I m Herzogsschloß zu Ingolstadt,
Wo schon der Tod beim Siechtum wohnte.
Es kritzelte, wer schreiben konnte,
Es siegelte mit Hast der Rat.

Der reiche Georg lag im Pfühle
Bezeichnet, dennoch werkbedacht.
Was scherte ihn das leide Sterben?
's galt einer Tochter zu vererben
Ein Land und einem Eidam Macht.

Weh, Niederbayern, daß im Mannsstamm
Sich dir kein edles Reislein wies,
Weh, deutsche Gauen, daß dem Alten
Verträge als verbrüchlich galten,
Die Ludwigs Weisheit hinterließ!

"Hei, Niederbayern soll sich halten
Von münchnerischen Vettern fern!
Halt Landshut, Elslein, deine Wiege,
Den Schatz, mein Eidam, brauch zum Siege,
Dann stirbt der sieche Herzog gern!"

Der Herzog rief's, die Schreiber schrieben;
Sie schrieben, bis der Hahn gekräht,
An Städte, Ritter und Prälaten,
Zur Pflicht und Huldigung zu laden
Vor Ruprecht und Elisabeth.

Schon hielt der Pfälzer Schloß Burghausen,
Schwer lag auf Truhen seine Hand;
Kein Vetter sollte Teil dran haben.
Schon saß das Elslein mit den Knaben
Auf Trausnitz hoch ob Stadt und Land.
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Und der Sterbling schied, die Boten flogen:
Dezembersturm mit ihnen kam.
Es wirbelte ins Land ein Wetter
Dreitausend Briefe — dürre Blätter
Von einem toten Fürstenstamm.

Der Kaiser .

Zu Augsburg in dem Rittersaale
Der Kaiser mit den Fürsten saß;
Vielleiden Handel galt's zu schlichten.
Das Haupt des Reiches sollte richten,
Sann doch auf guten Vorteil baß.

Hie Erbvertrag, hie letzter Wille!
Die Majestät blieb stumm und sann,
Der junge Pfälzer schnob und kreischte,
Der Oberbayer ruhig heischte:
"Kein Weib in Bayern herrschen kann!"

Aufs Erbrecht pochte Herzog Albrecht
Und Ruprecht auf ein Testament.
Sie ließen ihre Kanzler walten;
Welch Reden wurden da gehalten,
Wozu die Majestät gegähnt!

Doch in der Reichsstadt guten Häusern
Gefiel es Maximilian wohl.
Da fand er Rat auf krummen Wegen:
Der Bayer ließ, was wohlgelegen
Habsburg in Schwaben und Tirol.

Und drauf ins Ohr dem Pfälzer girrte —
's ist drollig schier — des Reiches Aar.
Ein dritteil Land, die halben Schätze
Verhieß er, schlüg' er nicht im Netze,
War das nicht edel, klipp und klar?

"Zwo Zungen stahn im Munde übel!"
Schrie Ruprecht aber, ließ den Streit.
"Hei, baß ist Nehmen denn Begehren;
Kein Habicht soll's, kein Leu mir wehren!"
Er stob davon zu guter Zeit.

Und jach die andern ließen Augsburg;
Es war im Lenz, der war schon Brand.
Gewölk stieg auf am Himmelsbogen,
Als sorgenschwer die Fürsten zogen —
Wo zuckt der erste Blitz ins Land?
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D a s E l s l e i n von L a n d s h u t .

Der erste Blitz, hei, wo er zuckte?
Zu Landshut fuhr er aus dem Schloß.
Das Elslein war des Handels müde,
Trug Mannesunmut im Gemüte —
Hei, wie der Strahl aus Augen schoß!

I m Waffenrock, den schweren Kolben
I n zarter Hand, das Elslein kam,
"Heil Fürstin!" rief der Söldner Tausend,
"Heil Niederbayern!" scholl es brausend.
Wie war die Fraue wonnesam!

Des Lands Verweser aber saßen
I m Rathaus just. Und lachend rief
Ein schmucker Herold, ohne Säumen
Der Fürstin Haus und Stadt zu räumen.
Was er nicht sprach, das stand im Brief.

Doch jene hatten kaum gelesen,
Da dröhnte von der Burg es schwer.
"Der Rosenberg und Wißpeck kommen,"
Erscholl's, "schon ist die Stadt genommen!"
Wo blieb den Landshuts Schirm und Wehr?

Ei, Landshuts Schirmer stoben hurtig;
Das Elslein kam in Herrlichkeit,
Mit Paukenklang, mit Schall der Glocken.
Alt-Landshut sank ins Knie erschrocken
Und huldigte mit Pflicht und Eid.

Das war der Blitz. — Und das der Donner:
Held Ruprecht nahm mit dreister Hand
Manch gute Stadt, manch stolze Beste,
Er fädelte und warb aufs Beste;
Schon schwur das halbe Niederland.

Verblüfft rief Max aufs neu die Fürsten,
Ruft auf das tolle Haupt die Acht.
Nicht läßt es sich der Held verdrießen,
Tät Bündnis mit den Böhmen schließen:
Der Pfälzer höhnt, und 's Elslein lacht.
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Das war ein Krieg, fürwahr wie keinen
Der Bayer je vorher gesehen.
Vom Streit das Flachland widerhallte;
Es scholl im Hochland, scholl im Walde
Und wo die Rebenhügel stehn.



Der Bund der Fürsten und die Städte
Vermeinten Ruprecht derben Lohn.
Der wich und kam mit dreisten Schlägen,
Und eine Münze ließ er prägen
Den Münchner Vettern recht zum Hohn.

Zwei Knäblein sah man drauf im Bilde,
Des Elsleins Kinder, die erbost
Mit einem grimmen Leuen ringen.
Der Pfälzer ließ die Münzen klingen:
Wild kam ins Land der Böhm' getost.

Das war kein Krieg, das war ein Raubzug,
I n Dorf und Stadt der rote Hahn
Und Schmach der Frauen, Mord und Grauen,
Verwüstung über Flur und Auen —
O Ruprecht, was hast du getan?

Hie ließ dich Ingolstadt wohl fahren,
Hie Albrecht seine Tore auf.
Und Landau fiel nach schlimmen Tagen;
Der Herzog kam auf Siegeswagen,
Nur Landshut hemmte seinen Lauf.

Da blitzten ja des Elsleins Augen,
Da flammte Mut von Wangen rot.
Das Schlachtschwert schwang die kühne Fraue,
Sie schritt im Lager, schlich im Gaue
Und gab den Untertanen Brot.

Denn ach, es war ein böser Sommer
Voll Sturm und Wolken, Frost und Wind.
Kein Halm gedieh, kein Körnlein reifte;
Der Bauer durch die Lager streifte
Und bettelte für Weib und Kind.

"Itzt ist es gleich, wer unser Herr sei!"
Das Volk schrie, "wenn's nur einer wär'!"
Und schau, der Herr des Kriegs vernahm es;
Als bleiches Siechtum überkam es
Den Pfälzer und sein trotzig Herr.

Und unversieglich strömte Regen;
Aus Sümpfen stieg die rote Ruhr.
Sie mordete mit Grimm und Weile;
Selbst Ruprecht starb — mit Windeseile
Die Kunde durch die Lande fuhr.

— 12 —



"Der Pfalzgraf tot!" die Feinde jauchzten:
Schon seufzte "Friede!" mancher Mund.
Nur's Elslein schwieg. Sie ließ das Klagen;
Bereit, den kühnsten Schlag zu wagen,
Schloß sie mit Böhmen neu den Bund.

Bei B e r n h a r d s w a l d .

I m Wald, just hinterm Staufer Forste,
Der Böhm' in Wehr und Waffen stand,
Mit Stück und Lunte, Roß und Wagen;
Da ward die grimme Schlacht geschlagen
Zu Ruhm und Heil dir, Vaterland.

Verjagt aus Schönbergs starkem Schlosse,
Das Herzog Albrecht schwer beschoß,
Stand neu der Feind im Hofruitfelde;
Mit Tartschen er sich wohl umstellte;
I m Rücken hielt der Wagentroß.

Doch Markgraf Kasimir dem jungen
Ward gleich des Harrens Frist zu lang.
Hei, wie er vor die Tartschen brauste;
Hei, wie der arge Böhm' ihn zauste!
Der Kaiser rief nach Frundsberg bang.

Da endlich stobs von Landsknechtstritten;
Held Frundsberg rückte auf den Plan.
"Viel Feind', viel Ehre!" rief der Degen,
"Sankt Jörg mit uns auf allen Wegen!"
Erneuten Grimms die Schlacht begann.

Das war kein Tag wie alle Tage;
Der bleibt für alle Zeiten hehr.
Gell trafen Wehr und Schild zusammen,
Das war ein Rennen, Schießen, Rammen:
So braust um Felsgeklipp ein Meer.

Auf beiden Flanken hieben Bahn sich
Die Fürsten mit der Reiterei,
Weißkunig, halte dich zurücke
Vor Böhmenahlspieß, Böhmentücke,
Herr Albrecht, du vor Pfeil und Blei!

Weh Kaiser! — Mitten im Getümmel
Warf ihn ein Keulenschlag vom Roß.
Ein Schelm nach ihm den Fangspeer streckte,
Ein Graf in güldner Rüstung reckte
Sich fürchterlich zum Todesstoß.

— 13 —



Hei, wie da Braunschweigs kühner Herzog,
Ob blutend, in den Knäuel sprang!
Da biß der Güldene die Erde,
Weißkunig ragte hoch zu Pferde:
"Hab' Dank, Held Erich, lebenslang!"

"Sankt Jö rg ! " schrie Frundsberg. "Mir nach Kinder!"
Die Tartschen wog er aus dem Kot.
Er riß an sich der Böhmen Banner,
Und all das weite Feld gewann er
Und in die Wagen trug er Tod.

Da spielten auf die Donnerbüchsen;
I n Splitter flog das Böhmennest,
Die Trommeln und die Zinken klangen:
Da lagen Hunderte gefangen;
Mit Ritter Libak floh der Rest.

Das war kein Tag wie alle Tage;
Da scholl's auf stiller Waldesau.
Zweitausend Widersacher litten
Vielleiden Tod; die Sieger schritten
I n Blut als wie in Morgentau.

Herr Albrecht und die andern Fürsten,
Der Frundsberg und noch mancher Held
Sich brachen grüne Tannenreiser;
Zu Rittern schlug aufs neu der Kaiser,
Der Kaiser sie auf rotem Feld.

Held Erich aber ward getragen
Gen Regensburg schier todesreif.
Ihn rühmte Fürst und Volk vor allen,
Weißkunig ließ ins Schild ihm malen
Die Sterne und den Pfauenschweif.

Ach E l s l e i n !

Zu Regensburg die Glocken klangen,
Als von dem Sieg die Kunde kam.
Es zog das Volk auf Weg und Stegen
Den Fürsten und dem Heer entgegen:
Das war ein Treffen wonnesam!

Mit Kling und Klang ging's durch die Tore;
Die Fürsten dankten in dem Dom.
Was da nicht auf die Städter wandten!
Zur Nacht auf Höhen Feuer brannten;
Da funkelte der Fluß, der Strom. —
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Zu Regensburg die Glocken klangen
Drei Tage nach der heißen Schlacht.
Ein Bote brachte trübe Kunde,
Aus Landshut kam's mit bleichem Munde:
Das Elslein starb in dieser Nacht!

Das Elslein schied vor Grimm und Jammer
Und liegt auf Trausnitz strack und blaß;
Zwei Waisenknäblein klagen bitter!
Das griff ans Herze manchem Ritter;
Zu dieser Stunde schwieg der Haß.

Zu Regensburg die Glocken klangen;
Es scholl ins Reich so ernst und tief
Der hochgemuten Frau zu Ehren.
Herr Albrecht weinte helle Zähren;
"Ach Elslein!" selbst der Kaiser rief.

V a t e r l a n d s Hei l .

Wie ein gewaltig Ungewitter
Vertobt, versiegt nur allgemach:
Vom Flachland fleugt's in Bergesschründe,
Vom Bergwald dräut's auf Tal und Gründe
Und murrt und wettert lange nach —

So scholl das wilde Kriegsgetümmel
Noch mondenlang durchs deutsche Land,
Vom Waldstrom bis zur Alpenmatte,
Bis jeder Fürst sein Vorteil hatte,
Bis jeder Schelm sein Urteil fand.

Doch alsdann war der Streit zu Ende:
Der Kaiser nahm viel Brot und Salz;
Der Herzog hielt die Bayern beide —
Schirm Gott sie vor dem alten Leide!
Den Waislein blieb die junge Pfalz.

So wurden beide Bayern einig,
Und Albrecht sah um seinen Thron
Die Stände beider Lande treulich.
Nie war ein Tag ihm gleich erfreulich,
's war seines Lebens schönster Lohn.

Und in der glänzenden Versammlung
Erschienen Herzog Wolfgang war,
Rief Bayern Heil! und zu dem Ende
Bot in des einen Herzogs Hände
Der Bruder Stab und Krone dar.
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"O schöner Sieg im Bruderherzen,
O Sieg auf grüner Waldesflur!
Alldort aus rotem Blut entsprossen,
Mit Lieb' und Treue hie begossen,
Blüh' auf denn, Primogenitur!"

Held Albrecht rief's; die Stände schwuren,
Das Recht zu hüten allezeit.
Da wich der Zwist aus allen Wegen,
Es wuchs aufs neu der Lande Segen
Und neu die alte Herrlichkeit.

Der Herzog ließ ein Kirchlein bauen
Im Wald, wo Sieg und Recht er fand.
Das Kirchlein steht wohl lange nimmer:
Doch blieb der Segen, und noch immer
Blüht groß und stark das Vaterland.

Die Weiber von Falkenstein.
I n a l t e m S t i l .

Manch alter Sang, manch Liedel neu
Rühmt Weibermut und Weibertreu.
Wer hat die Kunde vernommen
Vom Falkenstein und der Weiberwehr?
Davon soll Singen noch frommen!

Mit Mordio auf Raub und Brand
Fiel der Hussite in das Land;
Die Brut war nicht auszufegen,
Burg Falkenstein, nun hüt' dich fein;
Die Mannen dein sind erlegen!

Das Glöcklein heult, es brummt die Trumm;
Der Böhm' stapft um den Berg herum
Und stutzt vor dem Felsenneste.
Die Weiber aber und Weiblein gar,
Sie wollen halten die Veste.

Und schau, die Schürzen stehn dem Sturm:
Es hagelt von der Wehr am Turm,
Es zischt aus rauchenden Töpfen.
Die Horde fleucht zerklopft, verpicht
Und mit verbrühten Köpfen.
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Da lachten wohl aus vollem Hals
Die Weiber und die Weiblein, als
Der Böhm' davongestoben.
Bis heut' und bis in fernste Zeit
Davon sollt' sein groß Loben.

Wohl heißt noch Weiberwehr die Schanz',
Doch ehrt kein Tag, kein Fest, kein Tanz
Der Weiber rühmlich Wehren.
Dies Liedel nur schrieb einer hin
Den tapferen Frau'n zu Ehren.

Und der das alt-neu Liedel sang,
Saß drob beim Krug schier allzulang,
Tät schön den Frauen winken.
Kein' Pfennig hat er im Säckel mehr;
Klar Wässerlein muß er trinken.

ANNO 1706.6)
So waren's denn zweihundert Jahr ' ,
Daß Helden fielen Schar um Schar,
Die lieber wollten bay'risch sterben,
Als unter Oesterreich verderben.

Noch gedenkt das Land der Toten.

Ach Kelheim, Sendling, Aidenbach;
Pfui, Brudervolk, dein Sieg war Schmach!
Noch hielt sich Cham, die Stadt im Walde,
Dort wo zuerst die Losung schallte:

Frischauf, frischauf, ihr Patrioten!

Ach Pfarrherr Müller, Held zugleich,
Nun traf auch dich der Tücke Streich!
Der falsche d' Arnan war gekommen;
Was konnte Wäldlertreusinn frommen?

Still gedenkt der Wald der Toten.

I n übergroßer Uebermacht
Hat laut das Schergenheer gelacht.
Zwölf Tage wohl die Helden stritten,
Dann haben sie die Schmach erlitten,

Die ersten und letzten Patrioten.
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Denn, alte Chamba, Kugelbrand
Flog über deiner Mauern Rand.
Die grimme Not ward unerträglich;
Wie schied so manches graus und kläglich!

Still gedenkt der Wald der Toten.

Pfui, d' Arnan, schändlicher Verrat;
Freiabzug war's, um den man bat!
Das Tor ging auf, die Helden kamen;
Da knallt und säbelt es zusammen

Vierhundert treue Patrioten. —

Zweihundert Jahre sind dahin;
Gefeiert ist der Heldensinn,
Der Streit von einst ward Festgetrubel;
E in Seufzen nur kam in den Jubel:

Der Wald gedachte still der Toten.

Der Drachenstich.
Am Sonntag nach dem Fronleichnamstag
I m Wald einen Spektakel man sehen mag:
Zu Furth wird erlegt in jedem Jahr
Ein Drach', der das Schrecken der Gegend war.

Ein Drach', der lüstern nach süßem Blut
Ein Fräulein geheischt als Jahrestribut,
Vor langer Zeit einem Rittersmann
Erliegen mußte; man weiß nicht mehr wann.

Doch jährlich wird wieder das Vieh gespießt,
Ob's nur von Linnen und Schleißen ist.
Auf Mannsbeinen geht's auf dem Markt herum
Und hat mit den Mädeln sein Gaudium.

Da lachen und gaffen die Leute zuhauf:
Es zieht ein prächtiger Mummenschanz auf.
Es sitzt auf dem Platz ein Fräulein fein;
Ein Ritter sprengt her über Stock und Stein.

"Grüß Gott, grüß Gott, ihr Königliche Tochter mein!
Was macht ihr hier auf diesem Stein?
Mich dünkt's, ihr seid ganz trauervoll;
Die Sach, die Sach steht nicht gar wohl."
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"Ach, edler, treuer Rittersmann,
Mein Not und Treu klag ich euch an.
Ich wart' dahier auf den Drachengreu'l,
Er wird mich schlucken in schneller Eil."

"Schadt nicht, schadt nicht, seid wohlgemut!
Die Sach, die Sach wird b'währt und gut.
Rufet zu mir und betet zu Gott;
Er wird uns helfen aus aller Not."

"Ach, edler, treuer Ritterheld,
Flieht weit hinweg, flieht weit ins Feld!
Sonst müßt ihr euer ritterliches Leben
Mit mir bis in den Tod aufgeben."

"Ich als starker Rittersmann?
Das grausam Tier macht mir nicht bang.
Mit meinem Degen und Ritterhand
Will ich es räumen aus dem Land."

"Seht, seht, ihr Ritter und Herr,
Das grausam Tier tritt schon daher ..."
So sprechen die zwei; ich schrieb es genau.
Doch nun der Coup der ergötzlichen Schau!

I m Maul hat der Drach' eine Blase voll Blut;
Die trifft mit der Lanze der Ritter gut.
Dem Bürgerssohn weh, dem das mißläng',
Wenn nicht das Blut aus dem Rachen spräng'!

Böhmakinnen tun ihre Tüchlein drein;
Denn Drachenblut soll für alles sein.
Der Held aber sprengt zum Fräulein hin
Und ruft ihr zu mit fröhlichem Sinn:

"Freud, Freud, ihr königliche Tochter mein!
Jetzt könnt ihr frisch und fröhlich sein.
Dem Drachen hab' ich geben seinen Rest,
Dieweil er die Stadt so lang gepreßt."

"Ach, edler, treuer Ritterheld,
Weil er den Drachen hat angefällt,
I n seinem Degen und Ritterlanz
Verehr ich ihm ein' schön' Ehrenkranz."

So sagt die Prinzessin und sagt noch baß —
Oft liegt ein Ernst in dem närrischen Spaß —
"Herr Vater, Frau Mutter kommen sogleich,
Mit uns zu teilen das Königreich."
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Stockerfels*).
Auf Felsen steht eine Burg im Wald,
Verwunschener Aufenthalt.
Ein Pfeifer ging vom Spiel nachhaus,
Schwarz waren Nacht und Tann;
Zum Geisterschloß verführt, o Graus!
Faßt ihn der Zauberbann.

Ein Schmerbauch winkte im Torlichtschein,
Ein anderer weiste hinein.
Und plötzlich ein Gezeter erscholl;
Da war ein lodernder Saal,
Da waren Tische und Bänke voll
Von Zechern greis und fahl.

Bierbrauer waren's aus Bayerland,
So mancher dem Pfeifer bekannt.
Was sie erworben durch Pantschen hie,
Ist ihnen zur Buße dort;
I n glühenden Pfannen schmilzt für sie
Der sündhaft verdiente Hort.

Ein Schenke bockfüßig und langgeschwänzt
Den edlen Herren kredenzt.
Geschmolzen Silber und Gold fürwahr
Er gießt in ihren Bauch;
Das ist wohl edel und rein und klar
Und voll gemessen auch.

Vor Angst fing der Pfeifer zu pfeifen an
Ein greulicher Tanz begann.
Es schlug die Schelme mit Pein und Plag'
Ein alter Höllenprofoß,
Bis plötzlich um eins ein Donnerschlag —
Den ganzen Rumor beschloß.

Ih r Herren Bräuer, merkt das Lied,
Damit nicht Leides geschieht!
Denn Stockerfels ist die Burg genannt;
Der Pfeifer sah dran empor,
Als er am hellen Tag sich fand
Und lag im Wald davor.

*) Nach der Weise: Im schwarzen Walfisch zu Ascalon.
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Waldfahrt.
Wer nie besah die Heimat recht,
Beschaut auch fremde Lande schlecht.

Das Ränzel um, den derben Stock zur Hand,
Mit Liebe wandre durch dein Heimatland!

Durch Tal und Au geht es zu Fuß,
Noch gibt mir sein Geleit der Fluß.

Doch sieh, wo sich verzweigt sein dunkler Lauf,
Tut sich die schöne Welt des Waldes auf.

O tausend Hügel, Höhen breit
Voll grüner Waldesherrlichkeit!

Ih r schmucken Städtlein und ihr Dörfer schön,
Ih r grauen Burgruinen auf den Höhn!

O Gründe wirr, o Schluchten graus
Mit lichter Wasserfälle Braus!

Sie springen nieder froh aus See und Moor;
Mit heißer Lust der Wandrer klimmt empor.

Wie mag es auf den Bergen sein,
An dunkler Seen Felsenschrein?

Hätt' ich mit einem Blick so hehre Schau
Wie jener Reiher dort im Aetherblau!

An den Waldbach.
Nun habe Dank, viellieber Bach!
Ich ging beglückt deinem Rauschen nach.
Wer so wie du über Klippen trabt,
Der weiß, was Wanderers Sinne labt.

Du hast erfrischt mir die Füße heiß,
Vom Antlitz gefleut mir den Staub und Schweiß;
Du hast gekühlt mir mein Fläschlein Wein,
Geboten als Tischlein den flachen Stein.

Ein Stücklein Brot, ein Würstlein dazu
Verschmauste ich da und trank in Ruh.
Und nun erfreust du den müden Gast
Mit süßem Geschwätz noch bei guter Rast.
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Mit Wellensang, der sein Herz erfreut,
Den trüben Mut ihm belebt und erneut.
Ein kleines Liedchen entquillt der Brust,
Und also zieh' ich weiter mit Lust.

Und weiter zieh' ich durch Berg und Wald
Und singe dazu, daß es widerhallt.
Noch tönt ein fernes Rauschen mir nach —
Sei nochmal bedankt, viellieber Bach!

Das Fräulein von Lichtenegg.
Auf schwarzem Turme wandelt es sacht
I n wehendem, weißen Kleid.
Ein Fräulein sitzt, aus dem Grab erwacht,
Und singt und lacht in die Mitternacht.

Ich kenne die Maid —
Viel Liebe, viel Leid!

Ein hussischer Ritter aus Böhmerland —
Das war wohl grimmige Zeit! —
Er schwur der Lieblichen Minne und Hand
Und Leben und Seligkeit.

Sie nahm des Freunds Evangelienbuch
Und bat um Vaters Bescheid.
Von Vaters Lippen kam schrecklicher Fluch —
Er lag zu sterben bereit.

Und jach seine Seele verließ ihr Haus
Und ließ ein Herze im Streit.
O Liebe so heiß, o Fluch so graus,
Ach, Glaube und Ewigkeit!

Und wirr geworden, rennt's auf den Turm
Und meidet des Toten Geleit;
Es stürzt sich herab in des Herzens Sturm
I m flatterden, weißen Kleid.

Doch was gesucht das Fräulein im Wahn,
Das blieb im Tode auch weit,
Weil nimmer auf milderen Duldens Bahn
Der störrische Alte verzeiht.
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Allnächtlich steigt es aus feuchter Gruft
Und singt und jammert und schreit.
Nicht hört's der Alte; durch wehende Luft
Es stürzt und flattert und lacht und ruft —

Nun kennst du die Maid?
Viel Liebe, viel Leid!

Modernes Liedlein.
Es saust mit dem Rad durchs Dörflein hin
Ein Fant, als käm' er vom Starten.
Von ferne sieht er die Wäldlerin,
Sieht Rosen in ihrem Garten.

Ei, vor dem grauen, hölzernen Haus
Just bleibt er hängen am Zaune.
"Du Wäldlerin reich' ein Röslein heraus;
Wie hast du Augen vielbraune!"

Das Mädel, das Mädel, wie drall und traut
Und lieblich über die Maßen;
Der Bursche, der Bursch, wie lange er schaut
Zurück zum Haus an der Straßen!

Ihm ward das Herze ein Tunichtgut;
Gar übel führt er das Rädel —
Am Käppi steckt ihm der Rosen Glut,
I m Sinne steckt ihm das Mädel.

Die Frau von Weißenstein.
Das war die Gräfin von Weißenstein,
Gebar wie eins sieben Kinderlein.
Das deuchte dem Mütterlein übergenug:
Ein Zöflein die Brut in das Wasser trug.

Der Weißensteiner kam just von der Jagd.
"Was hast du im Korbe?" frug er die Magd.
"Ach, Hündlein!" sie sagte und wurde bleich;
Da sah der Graf seinen Segen reich.

Der Lügnerin Mund die Welle verschloß;
Die Hündlein gediehen auf fernem Schloß.
Auf sieben Jahre der Graf entschwand,
Bekämpfte die Türken im heiligen Land.
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Doch als vorüber der Jahre Maß,
Bei herrlichen Knäblein der Vater saß.
Und wieder ritt er gen Weißenstein;
Es harrte die Gattin noch lieblich und fein.

Da ward ein Fest wie keines zuvor;
Viel rühmliche Ritter, viel Frauen in Flor.
Doch als man den Wein des Mahles auftrug,
Der Weißensteiner kühl lächelnd frug:

"Nun sag ein jedes, so wie es sich's denkt,
Was sei der Mutter, die Kinder ertränkt?"
Und keck und sicher die Gräfin rief:
"Die sei vermauert in Mauern tief!"

Da lachte mit schrecklicher Miene der Graf;
Er führte herein sieben Söhnlein brav.
"Du hast dein eigen Urteil gefällt!
Nun halt' dich bereit! Die Schergen bestellt!"

So ward das Fest zum grausen Gericht;
Es half kein Flehen, kein Sträuben nicht.
Wo sich am dicksten der Turm erwies,
Da wurde der Fraue Totenverlies.

Noch ragt im Wald das Schloß wie ein Grab;
Wie Zunder brechen die Steine herab.
Der Turm bewahrt als ein Mauerschrein
Die Asche der Gräfin von Weißenstein.

Mein Wald!
Sie rühmen Hochland, Meer und Welt
Und fremder Stätten öde Trümmer;
Halt du dein Herz, auf ihn gestellt,
Den Wald, und seine Heiligtümer!

Von seinen Bergen schau umher,
Soweit sich schwingt des Himmels Bogen:
Da weist sich groß ein blaues Meer
Von hingedehnten Waldeswogen.

Wie mitten in einem Sturm gebannt
Es starrt in malerischen Gruppen,
Und Sturm und Wolken hält es Stand
Mit stetem Grün, granitnen Kuppen.
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Dann steige nieder in den Grund
Auf schattendunklen, stillen Wegen;
Da werden Leib und Herz gesund:
Das ist des deutschen Waldes Segen.

Da rieseln Bronnen aus dem Quarz
So rein, wie du sie nie getrunken;
Aus Tannen quellen Duft und Harz
Und nähren neuen Lebens Funken.

Und in des Bergwalds Säulendom
Verjüngt sich deine triste Seele;
Millionen Wipfel rauschen fromm,
Und du lobsingst aus voller Kehle.

I n breiten, lichten Tälern dann
Tritt Dorf um Dorf aus grünen Auen;
Manch Kirchlein blinkt aus dunklem Tann,
Ruinen von den Höhen schauen.

Und Sang und Klanges ist er voll,
Der Wald, voll Märlein und voll Sagen;
Was im Rumor der Zeit verscholl,
Bewahrt er bis zu diesen Tagen.

Sein Volk ist annoch schlicht und treu;
Wohl sagt man auch — zurückgeblieben.
Ihm ist nur Trick und Großsucht neu;
Verlern' es nie, den Wald zu lieben!

Betreu es stets ihn, daß nicht Fluch
I n Stein verwandle grüne Felder,
Und sich erfülle nicht der Spruch:
Der Menschen Los ist das der Wälder!

Der Arber.
Was bist du, Berg, mit deinem dunklen See,
Mit deinen Felsenzinnen, die dich krönen,
Wo sich bis in den Sommer fristet Schnee
Und zähe Latschen kaum noch wurzeln können?

Bist du ein Thronstuhl, ewig wie die Zeit,
Der Hochsitz der Natur, die dich geboren?
Da gießt sie in die Lande weit und breit
Ih r Füllhorn aus, in Schaffensdrang verloren.
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Ach nein! Dein Scheitel ist so öd und bloß!
Einst höher aus dem Urmeer aufgefahren,
Hast du geherrscht in langer Vorzeit Jahren;
Nun ist auch dein's das jammerreiche Los.

Schon liegt zerspellt dein Kamm an deinen Flanken;
Er wird noch niederrollen bis zum Grund.
Es kommt die Zeit, wo alle Gipfel sanken,
Dann stehst auch du geknickt und kahl im Rund.

Schon starrt der Fels aus deiner Waldesmähne,
Der kahle Fels, des Greisenalters Spur.
Und drunter liegt der See, die dunkle Träne,
Dir still geweint, die Träne der Natur.

Der Berghirt.
Vom Bergwald dringt hernieder
Vielholder Schellenklang;
Ein Ruf tönt hin und wieder,
Ein Johlen gell und lang.

Auf steilen Arbermatten
Der Berghirt haust allein,
Zu Füßen Urwaldsschatten,
Zu Häupten grau Gestein.

Er haust mit starken Stieren
Dort an dem Erdenrand,
Die Herde zu regieren
Den Stab in brauner Hand.

I n einer klammen Hütte,
Nicht größer als ein Zelt,
Hat er mit karger Schütte
Sein kühles Bett bestellt.

Zwei Ziegen Milch ihm geben,
Ein Sack gibt schwarzes Brot;
Fürwahr, ein hartes Leben
Voll Plackerei und Not!

Und dennoch lebt er herrlich
Und hoch als wie ein Gott,
Kennt nicht, was uns beschwerlich,
Des Tals gemeinen Trott.
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Er schaut den Himmel freier
Und atmet lautre Luft,
Wenn dichter Nebelschleier
Bedeckt der Tiefe Gruft.

Schaut in die weite Ferne
An Tagen klar und rein,
Nachts näher in die Sterne
Und in den Mondenschein.

Ist Freiherr im Reviere,
Singt zu dem Schellenklang;
Er bändigt seine Tiere
Wie Orpheus mit Gesang.

Und singt zum Zeitvertreibe,
Schert sich um Krittler nicht;
Der Hauptstier hält vom Leibe
Ihm jeglich Stadtgesicht.

Die Kapelle auf dem Arber.
Vermorschte, graue Bretterwände,
Verwittert unter Schnee und Wind.
Mir ist, als ob darin ich fände
Auf Stroh Maria und das Kind.

Recht wie der Stall, in dem geboren,
Der eine Welt erlöset hat,
Steht die Kapelle weltverloren
Auf dieses Berges ödem Grat.

Und ringsum Felsenhäupter ragen
Entblößten Scheitels, ernst und fromm;
Tief unten liegt die Welt der Klagen,
Und droben blaut des Himmels Dom.

Hier möchte in der Nacht ich weilen,
Von einem holden Stern geführt,
Und in den Stall zur Krippe eilen
Und opfern und beten tiefgerührt.

— 27 —



Am Rißbach.
Da braust er und tobt er wie toll
Hernieder granitne Stufen;
Mein Herz widerhallt es voll
Und möchte als Freund ihm rufen.

Wie er von Felsblöcken springt,
Kommt's mir wie einstiges Wagen;
Wie er durch Klammen sich schlingt,
Tönt's lieblich wie junge Klagen.

Doch Bach, wann wirst du wohl klug?
Schon stundlang folg' ich in Träumen,
Und du hast noch nicht genug
Am Lärmen und Ueberschäumen?

Nun, einmal wirst du auch zahm,
Wirst schlicht und vernünftig fließen,
Wirst treiben, was mühlich und lahm,
Was dürr und durstig, begießen.

Ein Fant war wie du, o Bach,
Voll Lust an Braus und Gewühle —
Nun schafft er im Tale gemach,
Treibt just eine Bersemühle.

Märlein vom Wind.
Es war ein Riese im Böhmerwald,
So melden die heimischen Sagen,
Der hatte ein Maul wie ein Stadeltor
Und einen entrischen Magen.

Allein im Walde war auch der Wind
Mit seiner Windin, der Fege;
Die waren wie Kugeln so dick und rund
Und neckten ihn allerwege.

Doch ward's dem Riesen einmal zu arg;
Er konnte die Mucken nicht leiden.
Just gähnte er, als sie kamen im Flug,
Und schluckte hinunter die beiden.
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Da rollten die beiden in seinem Bauch
Wie Schusser in einem Kübel;
Das macht dem besten Magen Beschwer —
Dem Riesen wurde steinübel.

Er rannte ans Meer und spie sie hinein;
Das gab gewaltige Seen.
Nun wißt auch ihr, warum aus dem Meer
Der Wind und die Windin wehen.

Legende von den Baumästen.
Von goldner Zeit erzählen Lieder;
Sie ist dahin, nie kehrt sie wieder.
Selbst in dem Wald, so früchteleer,
War nicht wie heute einst Beschwer.
Die Aeste an den Bäumen waren
Noch nicht bis in das Mark gefahren;
Sie wuchsen lose auf dem Splint,
Wie Dornen an den Rosen sind.
Da hatte nie zu klagen einer,
Kein Zimmermann, kein Tischler, Schreiner.
Den Wäldlern aber war's gefährlich;
Sie mußten sich nicht plagen ehrlich.
Die Arbeit war so leicht und gut,
Und das erzeugte Uebermut.

Nun also war's in jenen Tagen,
Da Gott des Menschen Leib getragen
Und auch zu uns der Herre Christ
Gekommen mit den Jüngern ist.
Er predigte mit sanftem Munde
Von Gottes Reich die frohe Kunde.
Das Völklein war gewonnen fast
Vom Heiland, diesem holden Gast.
Da aber ward Sankt Peter protzig,
Und sieh, die Wäldler wurden klotzig.
Was kaum dem Herrn gelungen war,
Verdarb der Jünger auf ein Haar,
Der mit Sermon und Fluch nicht geizte
Und so zum Hohn die Wäldler reizte.
Erst hießen sie ihn, wegzugehn,
Dann ließen sie allein ihn stehn,
Beschossen ihn mit Tannenzapfen,
Begossen ihn mit vollen Schapfen.
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Sie nannten ihn' nen Habersack
Und foppten ihn mit Schnick und Schnack.

Darob ergrimmte sehr Sankt Peter:
Er lief zum Herren mit Gezeter
Und schrie, man soll der argen Brut
Vergelten solchen Uebermut.
Das beste sei es, Eisenbolze
Einzuerschaffen allem Holze,
Damit die Arbeit überschwer
Für die verruchten Sünder wär',
Die nur der Güte Gottes wegen
Auf Spott und Frevel sich verlegen.

Doch sieh, der milde Heiland mied,
Was der erboste Jünger riet,
Weil gute Frucht zu allen Tagen
Doch nur Barmherzigkeit getragen.
Des Jüngers allzugroßen Tort
Verwies der Herr mit sanftem Wort.
Gelinde ward dem Volk vergolten,
Daß es Sankt Petern grob gescholten.
Und Jesus an die Aeste schlug
Und sprach zum schmollenden Gefährten:
Im Holze mögen Pinken werden;
Sie haben wahrlich dran genug!

Unser Laster.

Nicht kann das Liedel schweigen:
I n buntgeschliffnem Schmalzlerglase
Ist jedem Wäldler eigen
Das braune Labsal für die Nase.

Wo zwei sich treffen auf der Straße,
Gibt's gleich ein kräftig Prisen.
Das ist ein Schnurcheln, ein Gerase!
Und doch muß keiner niesen.

Wenn zwei sich scheiden müssen,
Geschieht's, wär's Vetter auch und Base,
Mit dem gewohnten Schmaus der Nase,
Bis lichte Tränen fließen.
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Wer je zurückgewiesen
Dies Glasel, gilt als stolze Nase;
Als Volksfreund wird gepriesen,
Wer mutig greift zum Schmalzlerglase.

Ach ja, und ob da mancher blase,
Ob wir drob selber scherzen —
So eine Pris kommt in die Nase
Und geht von Herz zu Herzen.

Der Freischütz.7)
"Freikugeln treffen das weiteste Ziel;
Ein Punkt in der Luft war ein Kinderspiel!
Am Osser, im Walde werden gemacht
Die sieben Kugeln um Mitternacht."

"Weich, falscher Gesell! Und treff' ich nichts mehr,
Ein christlicher Jäger hält auf Bewähr!
Ein Bursch, der um Erbförsters Töchterlein wirbt,
Hat nichts mit dem Feind, der das Beste verdirbt."

"Gib's kleiner, Herr Max! Der Probeschuß sei!
Du fehlst; dahin ist die Erbförsterei!
Der Fürst bestallt einen anderen dazu —
Ich bin es vielleicht; der jüng're bist du."

"Erbförsterei her, Erbförsterei hin;
Agathe, Agathe erfüllt meinen Sinn!
Agathe, o Kaspar, das Schätzel mein,
Das will ich gewinnen, muß Erbförster sein!"

Und wild streift der Bursch durch den Böhmerwald;
Durch Berg und Tal seine Büchse knallt.
Die Kugeln verhext, das Auge, die Hand —
Und galt als der beste Schütze im Land!

Am Osser, im Wald, in den Schluchten graus
Da treiben's zwei Jäger im Nachtsturmbraus.
Sie schüren das Feuer mit Zunder und Reis,
Mit Kraut und Knochen sie schließen den Kreis.

Uhui! wie der Urwald splittert und raucht,
Uhui! wie das Blei aus dem Kessel faucht!
Bei jeder Kugel in Lüften es gellt;
Ein Donnerschlag dröhnt, als die letzte fällt.
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"Freikugeln treffen sechse das Ziel:
Der Dummrian kennt nicht das heikle Spiel!
Der Teufel soll's lenken! Verknall' meine drei:
Zum Probeschuß bleib' die siebente frei!"

Hallo, ihr Jäger, der Fürst ist da!
Ein Jagen, ein Fest, ein Schießen geschah.
Max hat drei Meisterschüsse getan —
Und dreimal es knallt im dunklen Tann.

Juchhei! nun flutet die Menge herbei;
Es blaut der Himmel, es blühet der Mai!
I n lieblichem Brautzug Agathe sich naht;
Es schwänzeln die Jungfern in Flitter und Staat.

Wer klimmt auf die Linde so heimlich dort?
Will baß er schauen jetzt Glück oder Tort?
Schon winkt ja dem Bräutchen den Fürst seinen Gruß,
Schon ruft er den Jäger zum Probeschuß.

"Die Taube schieße!" er lachend spricht,
"Sie fliegt auf den Baum; Max fehle sie nicht!"
Es knattert; sie flüchtet. — "Hölle und Pest!
Was stürzt so schwer aus dem Lindengeäst?"

Entsetzen erfaßte die fröhliche Welt:
"O Fürst, ein Bursch liegt getroffen im Feld!"— —
"O Herr, Freikugeln, sind's, die ich verschoß,
Freikugeln, die ich mit jenem goß!"

Da flehte die Menge, es flehte die Braut,
Und alles rühmte den Reuling laut.
Der Fürst strich lang sich durch Bart und Haar.
"So büße der Schelm durch ein Probejahr!"

So sprach er. Der sich wälzte im Kot,
War Kaspar, der Jäger, noch fluchend im Tod.
Freikugeln treffen das weiteste Ziel,
Die siebente aber — ist Teufelsspiel.

Günther, der Eremite. 8)
Der W a l d e i n s i e d e l .

's gab eine Zeit, wo diese Berge
Noch ungestörter Wald umwob;
Am Rand nur einzle Klöster waren,
Vor deren Fleiß die Wildnis stob.
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Da waren Metten, Pfaffenmünster,
Die beiden Altaich nicht zuletzt;
I n ihren kühlen Zellen hat sich
Manch trübes Weltgemüt gesetzt.

Da fand so mancher, was vergeblich
I n Trieb und Trab er fern gesucht:
I m Strom der Welt ist Braus inmitten,
Doch lieblich ist manch stille Bucht.

Nur einem allzuschön sie deuchte,
Die klösterliche Einsamkeit;
Aus Niederaltaichs guten Mauern
Zog er in Wälder rauh und weit.

Es ließ sich in der Wildnis nieder,
Der einst an Prunk und Pracht gewöhnt;
Es nährte sich von Brot und Beeren,
Der einst an vollem Tisch gefrönt.

Es lebte als ein armer Klausner,
Der Reichtum in das Kloster trug;
Der fürstlichem Geschlechte entsprossen,
Griff endlich gar zu Axt und Pflug.

Und er schloß auf die dunkle Wildnis
Mit Brüdern, die sich ihm gesellt —
Der heil'ge Günther — unvergessen
Sei in dem Wald der fromme Held!

Noch ragt der Fels, wo sich ein Hüttlein
Der müde Greis zuletzt erbaut;
Jetzt ist's die kleine Waldkapelle —
I n reiche Gau'n vom Fels man schaut.

Der Günthersteig.
Soll wider Welt die Seele streiten,
Dann liegt das Heil wohl in der Flucht.
Es hatte sich die tiefste Wildnis
Der fromme Günther aufgesucht.

Doch wo er seine Zelle baute,
Und war es noch so weit im Wald,
Um seine einzle Hütte scharten
Sich andre stille Klausner bald.
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Sie wollten von dem scheuen Manne
Just traut'ste Lieb' und Güte sehn,
Wie müde Wanderer am liebsten
Zu stillen, kühlen Quellen gehn.

Da endlich sagte sich's der Flüchter,
Von Brüdern abermals umringt:
Beseligt wird der Mensch in Werken,
Die er als Mensch den Menschen bringt!

Und Günther floh die Brüder nimmer;
Just an der klaren Rinchnach Lauf,
Im Herzen unbewohnten Urwalds
Rief er die erste Siedlung auf.

Er einigte zerstreute Zellen,
Umschirmte Lai' und Ordensmann;
Ein Kirchlein und Refenter schuf er,
Dem Krummstab Altaichs untertan.

Und an den dunklen Urwaldsgründen
Versuchte sich der Brüder Fleiß;
Bald schloß sich um die kühne Siedlung
Von Weide und Gefild ein Kreis.

Bald kamen aus dem Vorland Leute,
Sich heimend nah der Klausnerschar;
Wo heute Regen liegt am Waldstrom,
Die neue Waldesheimat war.

Wo droben sich zwei braune Bächlein
Vereinen zu dem dunklen Fluß,
Ward Zwiesel, wo auf lichten Goldsand
Geraten war der Mönche Fuß. —

Das waren in dem großen Nordwald
Die ersten Stätten, klein und schwach;
Sie blüheten, ob weltverloren,
Ob Weg und Wandel auch gebrach.

Und Günther, immer weiter schauend,
Schier gram dem ersten Klausnerwahn,
Beschloß, für Mann und Roß zu bauen
Durch all die Wildnis Steig und Bahn.

Da fuhr die Axt in Riesenstämme,
Der Karst in Moder und Gestrüpp;
Den Sumpf bezwang die Reisigwelle,
Der Bickel schlug ins Felsgeklipp.
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Und vor dem lauten Schall des Werkes
Entwichen grimmig Bär und Luchs;
Dann neues Tönen, das der Urwald
Vernommen nicht, seitdem er wuchs.

Just Peitschenknall, der Ruf der Säumer,
Der Hall der Glöcklein von dem Troß;
Wie regte sich das neue Leben,
Seitdem der Steig den Wald erschloß!

Vom Vorland an den Arber ging er,
Nach Böhmen trieb er Zweig um Zweig;
Für Wald und Land ward Heil und Segen
Jahrhundertlang — der Günthersteig.

Die Schlacht im B ö h m e r p a ß .

Des deutschen Reiches dritter Heinrich,
Der Bayern Amtsherzog zugleich,
Bekriegte Brzetislaw, den Böhmen,
Der Polen zwang zu seinem Reich.

Gehorsam wies von sich der Tscheche,
Der Deutsche riß am Schwertesknauf;
I m Tscherkow-Ossertor, am Champfluß
Da zogen beider Heere auf.

Am Champfluß, auf dem weiten Plane,
Am Osser, in den Schluchten wild,
Da setzte sich in Wehr der Slave,
Da barst der gute, deutsche Schild.

Graf Werner, weh' dir, Ungestümer!
Wie trautest du dem wilden Wald!
Erschlagen mit viel hundert Franken
Lagst du in Abgrundsschlünden bald.

Graf Otto, weh dir, mit den Bayern!
Sie spürten dich auf Schlich und Schritt.
Vom Osser her zogst du die Schlinge
Am Fuß der Böhm' dich niederstritt.

Ach weh Dir, junger Kaiser Heinrich,
Nun ward dein Ungemach erst voll!
Der breite Böhmerpaß im Champtal
Von Schlacht- und Siegsgeschrei erscholl.

— 35 —



Vom Siegsgeschrei der Slavenscharen,
Davor der deutsche Aar entwich,
Zerzaust und blutend durch die Wälder
Mit lahmen, müden Flügeln strich. —

Und durch die Wälder irrten lange
Der Kaiser und des Heeres Rest.
Wer weiß den Ausweg, weiß die Richtung,
Die vor dem Feind entrinnen läßt?

Horch! Aus der Wildnis tiefen Gründen
Ein Glöcklein hallte lieb und zart.
Hallo! Wer ist der grimme Waldmensch,
Der Riese, grau an Haar und Bart?

Er schwang den ungefügen Bergstock,
Er winkte mit der knöchern Hand.
Hallo! Das ist der edle Günther!
Der führe uns ins freie Land!

Der Kaiser rief's, und alle waren
Erfreut, daß sich ein Retter bot.
Ja , Günther war es, der im Geiste
Erschaut der deutschen Brüder Not.

J a , Tag und Nacht war er gewandert
Durch Wälder furchtbar, öd und leer;
Nun führte aus der Wildnis sicher
Der Klausner das geschlag'ne Heer.

Er führte es, zum guten Steige,
Der nach den Ansiedlungen lief;
Da setzten sich die matten Krieger,
I m Reisigbett der Kaiser schlief.

Hab' Dank, du Gottesheld! doch sprach er,
Als er dann zog nach Bayerns Gaun.
Nach Jahresfrist sollst du uns wieder,
Gott gebe es, als Sieger schaun!

H e r z o g B r z e t i s l a w .

Es waren Jahre hingegangen;
Der stolze Böhm war untertan,
Seitdem ins Land ihm eingedrungen
Das andre Heer auf Günthers Bahn.
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Und Friede webte überm Walde;
Das Säumerglöcklein lieblich scholl,
Genügen ließen sich's die Völker —
Nur drüben hegte einer Groll.

Der zog aufs Weidwerk grimmen Sinnes,
Ob er im Kampf mit Bär und Luchs
Sich dort das Herz nicht laben könne,
Wo einstens Tod den Deutschen wuchs.

Doch in dem Wald gedacht' er immer
Des Mönchs, Auffuhr der Herzog jach:
Er hat mir einen Sieg verdorben,
I n s Land geführt mir dann die Schmach!

Wüßt' ich, wo sich der ekle Frömmler
Verkroch in dieses Waldes Grund,
Ich stäch' ihn nieder, meiner Seele,
Den ränkevollen deutschen Hund!

Aufschrack vor solchem Grimm die Hinde,
Die erst im Tann wie zahm gegrast;
Der wilde Herzog griff zur Armbrust
Und fuhr dem Wilde nach mit Hast.

Doch sieh, das Tier erklomm ein Felsicht
Und barg sich wie in ein Asyl:
Da stand aus Holz und Schilf errichtet
I m warmen Licht ein Hüttlein still.

Verwundert trat hinzu der Herzog —
Da starrt er wie auf ein Gesicht!
Und dann lag Brzetislaw vor Günther,
Des Antlitz strahlte Himmelslicht.

Vor Günther, der, auf einem Steine
Sich reckend, leise Psalmen sprach,
Der Herzog kniete, umgewandelt
Durch Gottes Gnade tief und jach. —

Der heil'ge Günther lag zum Tode
An diesem abgeschiednen Ort.
Ihn hatte neuer frommer Eifer
Getrieben aus der Siedlung fort.

Ein Greis schon, war er ausgezogen,
Im Wald zu dienen Gott allein;
Itzt trug er um den kahlen Scheitel
Des höchsten Alters Silberschein.
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Des Waldes treue Hinde hatte
Geletzt ihn bis zu diesem Tag;
Es hatte sich geschmiegt dem Leibe
Der Stein, worauf der Fromme lag.

Und lächelnd sprach der sieche Günther
Zu Brzetislaw, der horchend stand :
O Freund, du kommst zur rechten Stunde;
Dich hat der Herr mir zugesandt!

So eile, Herre, in dein Lager
Und ruf mir Bischof Severin,
Daß er den heil'gen Leib mir reiche,
Eh mir vergehen Herz und Sinn.

Eh' abermals sich Gottes Sonne
Gen Abend in die Wipfel neigt,
Mein Geist, zu seinem Herrn gerufen,
Hinüber zu den Sternen fleugt.

Der Sterbling sprach's, der Bote eilte
I m West erglomm das Abendrot.
Der Herzog eilte, flog, zu siegen
I m Wettlauf mit dem grimmen Tod.

S e l i g e s Ende.

Die dunklen Tannen ragten feiernd,
Es schwiegen all die Vöglein fromm,
Kein Lüftchen raunte und kein Läublein;
's war ein Traueramt im Waldesdom.

Des Gottesmannes reine Seele
War zu dem höchsten Flug bereit;
Der fromme Bischof bot ihr nur noch
Die Labung, die er still geweiht.

Indessen hielt den müden Helden
Der Herzog sanft in seinem Arm;
Er sah in Günthers Engelsantlitz
Und tilgte allen Groll und Harm.

Dann aber rauschten auf die Tannen,
Die Vöglein sangen allzumal;
Des Heil'gen Seele zog hinüber,
I h r rauschte nach des Walds Choral.
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Und von dem toten Leibe strömte —
O Wunder! süßer Rosenduft;
Die wilden Rosse schritten schicklich,
Die trugen diesen Leib zur Gruft.

Sie trugen ohne Zaum und Zügel
I n s Kloster Brzenau ihn gar sacht.
Da ruht er; doch des Waldeinsiedels
Wird in dem ganzen Wald gedacht.

Ein Kirchlein steht an jener Stelle,
Wo einstens Günthers Klause war;
Ein Kreuz ragt auf dem Riesenfelsblock,
Wo er gebetet manches Jahr .

Da schaust du über lichte Gauen
Und über dunkle Wälder weit;
An Günther mahnen Wald und Auen —
Gepriesen sei er allezeit!

Memento mori!
Auf manch stiller Waldesbahn
Tritt ein kleiner Trupp dich an.
Du erschrickst; es stockt dein Fuß
Bei dem unverhofften Gruß :

Memento mori!

Um ein Wegkreuz still geschart
Siehst du Bretter leider Art.
Kreuz und Name stehn darauf
Und ein Vers, ein Lebenslauf —

Memento mori!

Auf den Brettern lagen einst,
Die, dir fremd, du nicht beweinst;
Aber sie, die treu und gut,
Grüßen Dich mit ernstem Mut:

Memento mori!

Totenbretter in dem Wald,
Schlecht beschrieben, bunt bemalt,
Fremder Wandrer liebt euch nicht
Und mit leisem Grauen spricht:

Memento mori?
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Totenbretter in dem Wald,
Mancher, dem verlieh'n Gewalt,
Wies euch von den Straßen fort,
Gram dem steten tristen Wort :

Memento mori!

Wo entlegne Pfade gehn,
Müßt ihr wie verloren stehn.
Doch ein Mensch entrinnt euch nicht,
Nicht der Stunde, dem Gericht —

Memento mori!

Totenbretter wohlvertraut
Jedem, der euch täglich schaut,
Uebet eure stille Macht,
Lehrend, mahnend Tag und Nacht:
Memento mori!

Rosenquarz.

Es findet sich im Wald ein Stein,
Gar lieb und schön, ob auch gemein.
Mahnt dich fürwahr wie holder Blust:
Du siehst im harten Stein mit Lust

Die Farbe der Rosen.

Der Stein ist Rosenquarz genannt,
I m ganzen Walde wohlbekannt.
Siehst du den Stein am Pfade blühn,
Wie leuchtet hold im Tannengrün

Die Farbe der Rosen!

Ich halt' den Stein besonders hoch;
Ist Wäldlerherzen gleich er doch,
So arm sie sind, so derb und hart,
Im tiefen Grund blüht dennoch zart

Die Farbe der Rosen.

Die Farbe ist wohl vielbegehrt,
Sie ist auch über allen wert.
Geh in den Wald, sei gut und schlicht:
Aus Herzen wie aus Steinen bricht

Die Farbe der Rosen.

— 40 —



Steinhauer.

Was so pinkt und klinkt im Walde,
Töne sind es tiefen Leids:
Die granitne Brust der Halde
Ist entblößt des grünen Kleids.

Aufgetane Schlünde klaffen,
Glühend brennt der Tag hinein;
Hundert braune Löhner schaffen,
Brechen und behau'n den Stein.

Wie das klingt und singt und splittert!
Würfel neben Würfel fliegt,
Heiße Luft darüber zittert,
Schweiß auf aller Stirnen liegt.

Klieben, klinken, pinken, picken
Hörst du's ohne Unterlaß.
Auf den kühlen Wandrer blicken
Diese Männer schier mit Haß.

Keiner wohl kennt Glückes Gaben,
Der und der vielleicht die Not :
Von den harten Steinen haben
Sie ihr karges täglich Brot.

Urwald.

Es ist so hoch und hehr kein andrer Dom
Wie dieses Waldes dämmerige Hallen.
Da feiert noch die Vorwelt ernst und fromm;
Ein leichter Nebel steigt wie Weihrauchwallen.

Doch alles schweigt. Es tönt kein Lüftechor,
Kein Vogelsang durch dieses Tempels Bogen.
Verdorrte Tannen ragen stumm empor;
Gestürzte Riesen modern moosumzogen.

Der Urwald schweigt. Du hörst dein Atmen nur,
O, diese Stille greift ans Herz so eigen;
Denn auch beredt ist das vielgroße Schweigen,
Die stummgewordne Sprache der Natur.
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Du mußt nur fühlend lauschen Stund' um Stunde,
Die stummen Zeugen schauen tiefberührt,
Dem Forscher gleich, der nach verhallter Kunde
I n aufgerollten alten Schriften spürt.

Ihm rauscht ein Sang aus Runen toter Zungen,
Das Bild der Vorzeit ihm vorüberzieht.
Forsch du in Urwalds-Ueberlieferungen,
Im Schweigen hör das große, tote Lied!

Holzfäller.
Nun liegt auf entblößter Halde
Der Tannen geschlagenes Heer.
Die Männer rasten im Walde;
Sie schlagen und sägen nicht mehr.

Jetzt locken aus blakenden Scheiten
Sie Flammen mit dürrem Reis;
Den Schmarren sie drüber bereiten,
Dann sitzen sie schmausend im Kreis.

Es sind gebräunte Gesellen,
Schier hünenhaft von Gestalt;
Sie werden so weiterfällen
Fürwahr noch den ganzen Wald!

Doch nun um den Brand sie liegen,
Im Schlafe wie tot und strack;
Das ist nach dem Morden und Siegen
Ein schauerlich Nachtbiwak.

Die Schatten des Abends dunkeln,
Und greller das Feuer loht;
Die ruhenden Axte funkeln,
Als wären von Blut sie rot.

Die Spitzfeichte.9)
An des Ossers Doppelzinne
Wuchs die Feichte voller Kraft;
Ohne Knorre, Riß und Rinne
Zeigte sich ihr spitzer Schaft.
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Kam ein edler Musikante,
Der sie in die Seiten schlug.
Hei, wie seine Rosinante
Wieherte sie hell und klug!

Und zum letzten Male sang sie
I n dem großen Waldeschor;
Eine Schar von Männern zwang sie
Nieder, und sie schwieg empor.

Zu dem weisen Geigenbauer
Wurde sie gental gebracht;
Hinter seiner Werkstatt Mauer
Hat er seltsam Werk bedacht.

Denn ein einiges Orchester
Schuf er aus dem Edelstamm;
Musikanten und ihr Maestro
Ließen's tönen wundersam.

Dieser Geigen Stimmenschöne
Griff so minniglich ans Herz;
Dieser Bratschen dunkle Töne
Klagten wie geheimer Schmerz.

Dieser Celli Kraftgesänge,
Dieser Bässe Grundgewalt:
Immer war es, als ob klänge
Sturmdurchbraust ein ganzer Wald!

Immer war es, als ob stiegen
Seufzer aus dem Tönestrom:
Schmerz der Tanne um das Wiegen
I n dem grünen Waldesdom.

Und die Lauscher ohne Ende
Beifall riefen laut und froh;
Der Mäcen schlug in die Hände:
Bravo, brav, bravissimo!

Der Teufelssee.

Der Finsterling wird mürrisch,
Wenn man die Ruh' ihm stört;
Ein Pfiff, ein gelles Jauchzen,
Ein Steinwurf ihn empört.
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Und weiße Nebel braut er
Und zieht die Fläche kraus.
Durch Wald und Lichtung sendet
Er jachen Wetterbraus.

So sagt man, und ich glaub' es.
Wie er so dunkel liegt
I n seinem Waldestobel,
Wo Luft und Licht versiegt!

Laß ihn in Ruh' und achte
Sein rätselhaftes Weh!
Recht wie ein gram Gemüte
Ist doch der finstre See.

Ein gram Gemüt erreget
Ein Wort, ein Unbedacht:
Schon raunt es in der Tiefe —
Schweig still und schreite sacht!

Dreisesselberg-Sage.

Kennt ihr nicht das alte Liedchen?
Ringlein golden, Ringlein fein
Ruhen im Dreisesselberge,
Ruh'n, bewacht vom Volk der Zwerge,
I n der Tiefe güldnem Schrein.

Waren einst drei Edelfräulein,
Schön're gab es nicht im Land,
Schickten ihre guten Freier
I n die Welt auf Abenteuer,
Zu gewinnen Herz und Hand.

Hei, wie trabten aus die Junker!
Wenn sie auf dem Sesselstein
Am Dreikönigsabend ständen
Und das Schloß voll Lichtes fänden,
Sollten sie willkommen sein.

Und sie fuhren in die Weite,
Jeder hielt an sein Gebot:
Ward ein Riese überwunden,
Ward ein Kleinod aufgefunden
Und ein Drache litt den Tod.
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Arme Freier, ach, vergeblich
Klommt ihr dann hinauf zum Stein!
Eurer Bräutlein stolze Sinne
Trachteten nach Fürstenminne,
Und das Schloß lag ohne Schein.

Des ergrimmten die Betrog'nen,
Schleuderten die Ringlein fort,
Die sie von den Falschen hatten,
Schwanden in die Waldesschatten;
Niemand weiß um ihren Ort.

Fräulein, 's war euch nicht zum Segen!
Herzen, die der Treue bar,
Haben stets sich selbst betrogen.
Nie ward euch ein Mann gewogen,
Welktet hin nach manchem Jahr .

Fräulein stolz, 's war euch zum Fluche;
Noch im Grabe ist euch weh.
Nächtlich am Dreisesselsteine
Wandelt ihr im Mondenscheine,
Sucht die Ringlein in dem Schnee.

Doch vergeblich ist das Spähen:
Ringlein golden, Ringlein fein
Ruhen im Dreisesselberge,
Ruh'n, bewacht vom Volk der Zwerge,
In der Tiefe güldnem Schrein.

Am Denkmal Adalbert Stifters. 10)

Marmor nicht und Modehain
Könnte unsern Dichter loben;
Aus des Berges Urgestein
Schuf man ihm ein Denkmal droben.

Wie ein Baumschaft, schlank und weiß,
Ragt's auf grauer Felsenrunde;
Hochwald säumt's mit grünem Kreis,
Und ein See liegt schwarz im Grunde.

Und der See schaut stumm empor,
Tannen stehn in sich versunken;
Fernen deckt ein blauer Flor —
Alles schweigt wie andachtstrunken.
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Wem dies Wunder der Natur
Ans erstaunte Herz nicht rührte;
Welchen nicht auf Dichters Spur
Dieser tiefe Anblick führte!

Zu des Waldes Poesie
Schloß der Seher auf die Pforte,
Der uns eigne Melodie
Stiftete und eigne Worte:

Wie ein Bronnen silbern fließt
An granitner Felsenfluhe,
Wie ein Bächlein sich ergießt,
Plaudernd durch die Waldesruhe.

Und Gestalten malte er
Licht und hold wie Bergesmatten,
Manche grau, wie Felsen schwer,
Huschende wie Wolkenschatten.

Keinem aber war vertraut
So Natur auf stillsten Wegen:
Wer da liest und träumt und schaut —
Waldnatur wird ihm zum Segen.

Ach, um holde Kunst bemüht,
Wer dem Meister folgen könnte,
Der mit adelndem Gemüt
Jedes seiner Werke krönte!

An sein hohes Ehrenmal
Einer preßt die heiße Schläfe,
Ob nicht dieses Geist's ein Strahl
Tief in seine Seele träfe.

Am Rachelsee.

Da ist kein Weltgetriebe,
Na wohnt die Waldesnacht;
Gleich einem leisen Diebe
Schleicht hin ein Bächlein sacht.

Der See liegt tief versunken
Und kühl von Saum zu Saum,
Als wäre drin ertrunken
Ein dunkler Vorweltstraum.
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An schroffe Felsenmauern;
Sich schmiegt die stumme Flut;
Am öden Rand, zu trauern,
Ein stummer Fremdling ruht.

Der von dem Pfad weg rastet,
Ist wie aus andrer Zeit;
Beim dunklen Waldsee gastet
Ein Mann mit dunklem Leid.

Auf einem Baumstrunk einsam
Sinnt er wohl altes Weh —
So trauern zwei gemeinsam,
Ein Fremdling und der See.

Die Spiegelauer Klamm.

Wenn's wettert und gießt mitternächtig,
Daß triefen Waldgrund und Moor,
Dann stürmen in Farben prächtig
Die Wasser der Berge hervor.

So schießt's zum Pechstrom verdunkelt
Durch diesen felsigen Spalt:
Wie Wein es goldfarben funkelt,
Wo fein über Klippen es strahlt.

Es kocht wie gelbliche Sahne,
Gefangen im engen Raum;
Wie eine flatternde Fahne
Fliegt drüber der weiße Schaum.

Dazwischen die Felsentrümmer
Verwaschen, glänzend und grau,
Hoch droben der klare Schimmer
Des Himmels so freundlich blau.

An Fluhen hinauf und hinunter
Der stämmige, grüne Wald —
Nicht zürn' ich, doch nimmt es mich wunder
Daß keiner kommt und es malt.
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Der Lusen.

Ei, unter all den Waldbergsgruppen
Stehst du, o Lusen, da allein.
Sie alle haben Doppelkuppen,
Du eine wie ein Schädelbein.

Haha! Wie einer Glatze Funkeln
Sie aus des Berges Mähne bricht;
Wenn Wolkenschatten drüber dunkeln,
Dann viertelt sie wie Mondenlicht.

Doch droben ist der Berg, ein andrer:
Millionen Trümmer sind gehäuft;
Verwundert steht und schaut der Wandrer —
Wer, was da schuf Natur, begreift?

Ei ja, der Satan wollte pflastern
Den Höllenweg mit Steinen schwer,
Auf daß mit ihrer Last von Lastern
Bequem der Pfad den Sündern wär'.

I n diesem Fels- und Steingebiete
Lud er der Hölle Wagen voll,
Bis ihn gebannt ein Eremite,
Dem heiliger Grimm die Seele schwoll.

Und zu der Hölle tiefem Flure
Entwich der Feind vor Gottes Kraft;
Noch liegt die hingestürzte Fuhre
Der Steine droben riesenhaft.

Doch nein! Der argen Teufelsmäre,
Für stumpfe Seelen plump erdacht!
Steht doch in gottgeschaffner Hehre
Der Berg da in der Waldespracht!

Ein Schirm bei Frost und Sturmgeschnaube,
Ein Wächter im Mantel grün und weit,
Mit seiner Riesen-Felsenhaube
Vor Blitz und Ungemach gefeit.

Ihn schaut der Wandrer froh und blicket
Rings in die Welt voll Waldesblau
Und einen Dank zum Schöpfer schicket,
Der ihm bereitet solche Schau.
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Glasmacher.

I n manchem Waldtal stehen Hütten:
Ein Ofen glüht, ein Schornstein raucht;
Doch schafft es leise wie auf Schütten,
Kein Hammer dröhnt, kein Blasbalg faucht.

Tritt ein, und vor dem weißen Brande
Siehst du halbnackte Männer dort;
Da schmilzt zu Glas, berühmt im Lande,
Der reine Quarz, des Waldes Hort.

Und jeglicher tippt in die Esse
Mit einem Rohr, bläst glühen Ball
Und zwängt ihn in des Models Presse:
Ein Krug ist's oder ein Pokal.

Gar zierlich formt mit Stab und Schere
Ein andrer Henkel, Ranft und Fuß,
Und schon steht da in klarer Hehre
Ein Kunstwerk wie aus einem Guß.

Dabei wohnt Stille in dem Kreise;
Sah friedlich nie ein Bild wie das.
Nur manchmal tönt's wie Glöcklein leise,
Wenn sachte klinket Glas an Glas.

Ein Knabe stellt in Reihen blanke
Mit einem Stab sie hin noch warm,
Und alle, lieblicher Gedanke!
Bereitet sind für reich und arm.

Fürwahr, wie Dichterwerkstatt mutet
Mich an der rege, stille Ort,
Nur daß alldort ein Herze glutet,
Und Hauch der Seele formt das Wort.

Doch wie die Krüglein, Becher, Schalen
Für alle sind, die Durst bezwingt,
Das rechte Lied des Dichters allen,
Die dürsten nach Gesang, erklingt.

Schau, holder Gläser eine Menge
Schafft fort und fort der Bläser Schar —
Wenn nur ein Liedchen mir gelänge,
So leichtgeformt, so rein und klar!
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Die Säulen bei Freudensee. 11)

Dem deutschen Urgebirg entstammt,
I m deutschen Wald geboren,
Hat euch, für hohe Kunst entflammt,
Ein König auserkoren.

Ih r solltet ragen Schaft bei Schaft,
Der Freiheit Dom zu schmücken;
Doch fehlten Wagen, Bahn und Kraft,
Euch Riesen fortzurücken.

Fürwahr, Ägypterarbeit schier,
So schwer und ungeheuer!
Nun liegt ihr halbversunken hier,
Wie tot und niemand teuer.

Ob je ein Held euch Leben schenkt?
Des harrt ihr, Säulen, vergebens!
Ein Sinner schaut euch und bedenkt
Das Stückwerk seines Lebens.

Ruine im Wald. 12)

Wie stehst Du einsam in dem Wald,
Du Rest der stolzen Veste!
Nur leise rauscht der Waldbach noch;
Herauf zum Felsenneste.
Die öden Mauertrümmer stehn
So still wie Totenmale;
Der ernste Wandrer schaut sie alle
Und sinnt und schaut und kann nicht gehn.
Es raunen wundersam die Tannen,
Ein Falke hoch im Blauen kreist;
Scheusame, alte Rittermären
Ziehn durch des Träumers Geist.

Da war der ränkevolle Römling,
Der Feind des Rüdeger,
Verkaufte Passaus Bischofsmütze;
Die Burg war sein Begehr.
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Da saßen die berühmten Ritter,
Gewöhnt an Streit und Strauß;
Ein Bischof war ihr Lehensherre,
Sie raubten Säumer aus.
Doch Absalom erstand dem Stamme;
Der Sohn den Vater schlug.
Da war des Args und Leids genug;
Seitdem verscholl ihr Name.
Dann Andrä Haller! Bürgersmann,
Was geiztest du nach Sporen?
Zum Aufruhr reiztest du das Volk;
Dein Spiel war schnell verloren.
Der Bischof schlug mit Oestreichs Heer
Die Menge und den Ritter.
Wie schmeckte Donau, Inn und Ilz,
Andrä, im Sack dir bitter!

Ein Märlein schläft in jedem Stein,
Und Schreck in Winkeln lauert.
Die Ritter schwanden; nur die Burg
Als wie zum Trotze dauert.
Wielange, bis sie ganz verdirbt?
Moos wird sich drüber legen.
Jetzt kann sie noch ein Käuzlein hegen,
Ein Grillchen, das im Loche zirpt.
Ein Wandrer sonnt sich, rastet rücklings
Auf morschem Trümmerbau
Und schaut vom Schutt empor zum Himmel,
Zum Himmel ewig blau.

Die Nibelungen.

Sie wurden wohl empfangen zu Passau in der Stadt,
Die Nibelungenhelden, vom langen Reisen matt.
Sie wurden wohl empfangen wie einst die Königin,
Kriemhilde die vielholde, vom Bischof Piligrin.

Kriemhilde, das Gemahel des Königssohnes hehr,
Den einst der grimme Hagen ermordet mit dem Ger,
Sie hatte dreizehn Jahre beweinet Siegfrieds Leib,
Itzt zog sie zu den Heunen, ward König Etzels Weib.
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Und wieder dreizehn Jahre sann sie auf Rache nur,
Dann lud sie alle Magen, zu lösen ihren Schwur.
Sie reisten guten Glaubens, nur Hagen kampfgesinnt —
Was will ich aber mären? Das weiß ja jedes Kind!

"Der edeln chvenege öheim, der bishoff Pilgrin,
dem wart vil wol ze mvte, do di neven sin
mit also vil recken chomen zv z'im in daz lant:
daz er in willech wäre, daz wart in schier bechant.

Si wvrden wol enpfangen von vrivnden vf den wegen:
da ze Pazzovve man chonde ir niht gepflegen,
si mvsen veberz wazzer, da si fvnden velt
da wvrden vfgespannen hytten vnde gecelt.

Si mvsen da beliben allen einen tach,
vnt ovch di naht mit vollen: wi schon man ir pflach!
darnach si mvsen riten in Rvdegeres lant;
dem wvrden ovch div märe darnach vil schiere bechant."

Sie waren wohl empfangen; doch was in Etzels Reich
Der guten Helden harrte, dem ist kein Schrecken gleich.
Die grimme Königinne empfing mit Uebelmut
Die königlichen Brüder und heischte Hagens Blut.

Drei lange Tage währte der Kampf in Etzels Schloß;
Durch die zerstampften Dielen der Strom des Blutes floß.
Dann nahm der Grimm des Weibes zum Ende überhand;
Sie steckte ob den Helden den hohen Saal in Brand.

Was will ich aber mären? Das weiß ja jedes Kind,
Wie dort die Nibelungen zum Tod gekommen sind.
Sie mußten all' erliegen vor grauser Rachetat;
Baß wären sie geblieben zu Passau in der Stadt.

Die Sage vom Pfahl.13)

Die Sonne ging durch den grünen Wald
Und lockte, hervor die Zwerglein alt.
Sie lockte hervor die Waldfrau klein,
Den Heman-Riesen, der wenig fein,
Rief Wesen und Wichte gar vielgestalt —
Einst war's nicht geheuer im grünen Wald.
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Ein Jäger schlief an der Felsenwand,
Sein Odem war schwer, sein Antlitz bleich;
Die Königin im kristallenen Reich
Umschloß sein Herz mit der weißen Hand.
Ein schwüler, heißer, berückender Traum:
Der Fels tat auf seiner Tiefe Raum.
Da war errichtet in Schimmer und Glast
Der Königin weiter Kristallpalast.
Sie selber nickte und blickte so hold,
Die schneeigen Glieder umflittert mit Gold.—
Wolfindis auf Kolmburg, du minnige Maid,
Du harrst auf den Liebsten vergeblich heut!

Das war im grünen, im dunklen Wald;
Schier ist die alte Märe verhallt.
Der Ritter von Bärndorf, der junge Fant,
Vergaß der Hochzeit, vergaß sein Land.
Wolfindis von Kolmburg, die schöne Braut,
Wohl ließ sie tönen ihr Silberhorn laut,
Sie rang die Hände und flehte zu Gott —
Es war ihr Gespiele des Waldes Spott.

Und wieder lag er mit trunkenem Sinn
Am Fels, verlockt von der Zauberin.
Und schwül ward der Abend, die Sonne wie Blut,
Es glomm der Wald in Flammen und Glut.
Der Schatten der Eiche den Moosstein traf;
Da lag eine Natter und reckte sich brav.
Aufsprang der Ritter aus seinem Traum
Und hieb, wie ihn die Fraue gelehrt
Geäst von der Eiche mit seinem Schwert'
Und schürte ein Feuer dicht um den Baum.
Es schmorte der Wurm, es stieg der Rauch,
Damit sich öffne des Felses Bauch.
Und laut rief der Tor den bösen Spruch,
Der Schemen zum Heil ist und Menschen zum Fluch:
O Königin im kristallenen Stein,
Du mache mich ledig von Fleisch und Bein;
Der Ritter von Bärndorf will gleich dir sein!

Es bebte der Fels, es donnerte tief,
Als so der rasende Ritter rief.
Es rauschte der Wald, es zischte der Wurm,
Als er zum andernmal rief im Sturm.
Doch als er zum drittenmale begann,
Da schrie es auf im dunkelnden Tann,
Da schrie's bei stampfender Hufe Trott:
Berthold, o Berthold, halt ein bei Got t !
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Ha! Krachend hub sich der Fels empor;
Es brach aus dem Schlunde Feuer hervor.
Ein Schmerzensschrei tönte gellend heraus —
Versunken die Teuflin samt ihrem Haus!
Und glühend ausgereckt, fabelhaft
Die Schlange lag durch göttliche Kraft,
Ein stracker, glimmender Felsenstrang,
Soweit man sah über Höhe und Hang. —
Betäubt lag Berthold. Mit Roß und Knecht,
Bei Gott, Wolfindis, du kamst eben recht!

Auf Kolmburg genas der Ritter nachher;
Er ging in den Wald zum Fels nicht mehr,
Regierte, ein frommer Herre, den Gau,
Wolfindis zur Seite, der holden Frau.
Und lebte lange und wohlgemut
Und starb; doch niemand weiß, wo er ruht.

Sie sagen, wiederum ging er zum Wald,
Aufs neue verführt von der Traumgestalt,
Versunken sei er im Erdenschloß
Und nimmer ließ' ihn die Zauberin los.
Das hat nun freilich ein Schelm erheckt;
Noch liegt ja der Wurm durch den Wald gereckt.
Soweit man schaut, über Höh' und Hang
Liegt noch sein zackiger Rückenstrang,
Des Pfahls seltsames, weißes Gestein —
Ein Kirchlein blinkt drüber im Sonnenschein.

Der Abt von Windberg.
Der junge Abt von Windberg saß
I n seiner Zelle leid und laß;
Es fraß in seiner Brust ein Wurm.
Die zwölfte Stunde schlug's vom Turm;
Des Abtes Sinn durchschnob ein Sturm.
Er stieß Brevier und Licht zurück:
"Bin ich verbannt von Lieb' und Glück?
Fahr hin all Ordensherrlichkeit —
Es werde Vitus wiedrum Veit!"

Und aus der Zelle schlich er fort
Dem Gott und dem Konvent zum Tort:
Er schlich sich in der Kirche Chor;
Sankt Vitus Bild hielt Wach' davor.
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Und seinem Heil'gen hinterrücks
Barg Veit die Kutte scheuen Blicks.
"Walt du! Ich fahre in die Welt;
Den lieben Brüdern nit's entgelt!"

Rasch von des Klosterberges Ruh
Der Flüchtling rannte der Tiefe zu.
Die Donau glomm im Morgenschein —
"Nun holt mich selbst Sankt Veit nicht ein!"
Ein fremder Schiffer schlief am Strand;
Den rief der Abt und stieß vom Land.

O wunderschönes Donautal
Mit deinen lichten, grünen Höh'n,
Mit deinen Dörflein, Städten schön!
Abt Veit sang laut im Morgenstrahl.
Allwo sich bot ein hohes Schloß
Aus seinem Blick ein Leuchten schoß;
Doch stille ward er, zag und klein
Vor Gotteshäusern und Abtei'n.
Ihm war, als rief' ihn da und dort
Der Mönche Chor, des Herren Wort.
Und also Lust und Pein er hatt',
Bis Wien er sah, die Kaiserstadt.

Schon war's der Sonne Scheidekuß,
Der glomm am Dom des Stephanus.
Herr Veit durch stille Straße ging,
Als Stern bei Stern am Himmel hing.
Vor einem Häuslein still er stand
Und pochte an mit heißer Hand.

"Nach der du fragst, die ist nicht hier,
Die suche auf dem Friedhof dir!
Erst gestern hat aus Leid und Not
Sie mild erlöst der grimme Tod.
Geh nur!" — Sie schlug das Fenster zu,
Die Alte, bang um Schlafens Ruh.
Doch Veit fuhr auf in jachem Weh,
Ein Hirsch, gebolzt im grünen Klee.
Ein Schiffer, der ertrinkt auf See,
Der kann verzweifelter nicht sein
Als dieser Abt. Er rang und rief,
Er schluchzte, wälzte sich und lief
Und rannte fort beim Sternenschein.
Er jammerte laut und rief hinab,
Wo all sein Lieben umschloß ein Grab,
Und murrte grimm wider Gott den Herrn,
Bis auf ihn sah der Morgenstern.
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Die Sonne strahlte lieb und lind;
I n Tränen schmolz der starre Schmerz.
I m Grabe schlief das arme Kind
Und Vitus schaute himmelwärts.
Er segnete die Stätte leise
Und rief sich auf zur herben Reise.

Mit Ruders Schwingen flink und weit
Fuhr nach dem Glücke aus ein Veit;
Zu Fuß, verhärmt und ernst und still
Ein Vitus ging nach fernem Ziel,
Nach fernem Ziel im dunklen Wald,
Wo 's Leben grün ist, aber kalt.
An den drei Flüssen stand er bald,
Sah nochmal in die Lande weit
Und sann zurück: "O Welt, o Leid!"

Vor Windbergs Zellen lag schon Schnee,
Als Veit, der Abt, heimtrug sein Weh.
Das Kirchlein glomm im Mondenschein,
Als Vitus saß auf kaltem Stein.
Sieh, unversperrt die Pforte stand;
Der Abt tat auf mit zager Hand.

Die Ampel strahlte mild im Chor:
Sankt Vitus Bild hielt Wach' davor.
Gar schüchtern schlich der Abt sich hin
Und bebte tief an Herz und Sinn.
Doch sieh, der Hüter freundlich winkt:
Der Neuling vor ihm niedersinkt,
Es klagt mit Zähren all sein Leid
Dem heiligen der schlimme Veit.
Da tut die Lippen sanft und mild,
O Wunder! auf das fromme Bild.

"Ich hab' des Klosters kleines Reich,
Wie du es wolltest, treu bewahrt,
Dir an Gestalt und Rede gleich
Der Brüder Chor um mich geschart.
Die Schlüssel nimm, die Kutte auch,
Die du mir hinterrücks versteckt,
Und geh; kein Bruder sei geweckt,
Nichts weiter störe Klosters Brauch!"

Und fröhlich in die Kutte kroch
Abt Veit und rühmte Vitus hoch.
I n seiner Zelle brannte gar
Das Licht, wie erst entzündet, klar.
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Brevier und Bibel nahm er her,
Der Abt, und sann des Amts Beschwer.
Und bei dem ersten Morgenrot
Rief er die Brüder auf zu Gott
Und waltete der kleinen Schar
So Tag um Tag und Jahr um Jahr .
Und übte eines Hirten Pflicht,
Wie lang, die Chronik sagt es nicht.
Doch jenes hat der Herr getan;
Er kennt die Mittel und den Mann:
Manch Vitus wird aus einem Veit
Durch Lebenslust und Lebensleid.

Die Schweden in Oberaltaich.

I m Kloster Altaich der Schwede war,
Trieb Unfug mit frecher Hand
I n Wäldern barg sich der Mönche Schar;
Drei Seelen nur hielten Stand:

Der Klosterfischer in heiler Luft,
Sein Maidlein bei Schrein und Truh'
Tief unter der Kirche in dumpfer Gruft,
Ein altes Mönchlein dazu.

Und alles kam in des Schweden Macht.
Der Fischer wies zitternd den Wein;
Sie soffen ihn in der Kirche zur Nacht.
Bei loderndem Feuerschein.

Und sotten und brieten beim funkelnden Brand
Und gröhlten und fluchten dabei;
Ein Witzling steckte im Priestergewand,
Schlug Heiltum und Bildwerk entzwei.

Das tat dem alten Mönchlein gar weh.
Er lugte — und 's Pförtlein knarrt.
Da riefen die Frevler ihr Werda, he!
Und haben den Alten beim Bart.

Und in der Tiefe wild jauchzte ein Mann;
Er brachte die blühende Maid.
Haus Gottes, du fülle mit Qualm dich an,
Wenn tiefste Schmach dich entweiht!
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Doch sieh, die Jungfrau schrie gellend auf:
" Ih r Toten, ihr Toten, erwacht!"
Da horch! Ein Geschnauf, Getös und Gelauf
Geklirr wie nahende Schlacht.

Und Aebte mit Stäben und Ritter bewehrt
Und Mönche in grimmiger Wut,
Ein blitzendes Kreuz wie ein riesiges Schwert
Und Geißeln wie zuckende Glut.

Und wild in die Nacht lief der Feind hinein,
Und Kirche und Kloster war frei —
Und wieder lagen die Toten im Schrein,
Vor Gott aber zitternd die Drei.

Wohl zog durch den Wald noch Heer auf Heer,
Mit ihnen Schrecken und Graus;
Doch kam kein Schwede nach Altaich mehr
Zu den Toten im Gotteshaus.

Der Ritter von Hilgartsberg.14)
Vom grünen Vorwald weit ins Land
Ein Burggemäuer schaut;
Zu Füßen prangt der Donaustrand,
Der Himmel drüber blaut.

Von einem Ritter sagt die Mär',
Der einst darin gelebt;
Er sah im Traum das Glücksland hehr,
Von Seligkeit umwebt.

Und auf vom Schlaf der Ritter sprang,
Und in die Welt er fuhr,
Ritt um nach diesem Eden lang
Und fand doch nie die Spur.

Fand nie das Land in Süd und Ost,
Wie ihm das Herz verhieß,
Fand's nicht im Norden, sturmumtost,
Wohin ein Märlein wies.

I n all den großen Reichen nicht,
Nicht in den Meeren weit:
Wer sich ein Land voll Glücks verspricht,
Der findet wohl nur Leid
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Und Jahre, Jahre schwanden hin :
Dann ward ein Kriegen groß.
Der Ritter kam mit bangem Sinn;
Da war verbrannt sein Schloß.

Schloß Hilgartsberg, einst stark und traut,
Nun lag 's in Trümmern fast.
Da weinte auf der Ritter laut
Und ward des Waldes Gast.

I n einer Klause schlicht und klamm
Er saß mit seinem Schmerz,
Bis ihm der Friede Gottes kam,
Bis er bezwang das Herz.

Und in die Klause still geschmiegt,
Vergaß er Leid und Lust —
Das Land des wahren Glückes liegt,
O Mensch, in deiner Brust.

Die Spinnerin im Mond.
"Leichtfertige Dirne, spinn, spinn;
Laß fahren den Flattersinn!"

Die Mutter sagt's und geht aus dem Gaden
Und läßt am Rocken die Tochter allein.
Das Rädchen ist störrisch; es reißt jeder Faden —
Du blutjunges Herze, es kann ja nicht sein,

es kann ja nicht sein!

"Ich wollte, ich wäre beim Tanz
Und trüge den Hochzeitskranz!"

Es tönen die Pfeifen, es schwirren die Geigen,
Es surrt der Baß in die Nacht hinaus.
Da schwingt sich das Mädel im raschen Reigen
Und denkt nicht der Mutter, die zürnt zuhaus,

die zürnt zuHaus.

"Ich wollte, du spännest im Mond,
Dann wäre dein Tanzen belohnt!"

Und traurig leuchtet der Mond ins Dunkel,
So leise die Welle des Stromes rinnt.
O Mütterlein, siehst du, wie an der Kunkel
Dein Töchterlein droben im Monde spinnt,

im Monde spinnt?
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"O Mutter, ach Mutter, sieh her!
Ich spann, ich vermag's nicht mehr."

Die Fäden fliegen, die Sommerfäden;
Die Spinnerin schläft und wird's nicht gewahr,
Und wenn sie erwacht, sind leer die Läden —
So spinnst du, o Spinnerin, Jahr um Jahr,

so Jahr um Jahr.

Burg "Habenichts".
Hoch auf granitner Höhe ragt
Ein altes Schloß mit grauen Mauern,
Von Wind und Wetter kahlgenagt.
Noch steht der Turm, ein bleicher Knochen;
Die Zwinger aber sind gebrochen.
Die Fenster sind vermauert schmal;
Draus tönt ein Schelmenlied und Jodler
Statt Minne-Harfenklang ins Tal.

Wo droben ob der Pforte protzt
I n Stein gemeißelt noch das Wappen,
Ein Bettler auf den Stufen glotzt.
Und in den Sälen nichts als Kinder
Und Weiber, Flicker, Besenbinder!
Ein übler Prudel dringt heraus;
Einst Sitz der Macht, ward wie zum Hohne
Der Herrenbau zum Armenhaus.

J a , so ist's Lauf der Herrlichkeit!
Sie steigt und fällt und kehrt nicht wieder,
Unwiederbringlich wie die Zeit.
Die einst gewaltet auf den Bergen,
Sie wohnen drunten bei den Zwergen.
Dem alten Hochsinn abgewandt,
Verhallt ihr Name in der Tiefe,
Und droben singt ein Bettlerfant.

Herbstlandschaft.
Heimgekehrt — nun müde — bin ich wieder
Von der langen Fahrt durch Wald und Berge;
Zu dem alten Freunde stieg ich nieder
Als sein Sänger, seines Lobes Ferge.
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Aber ach, wie ist das Tal verändert
Nun im Herbst, wie ist mein Fluß geworden!
Melancholisch Buschwerk ihn umrändert,
Fahl die Wiesen ruhn an seinen Borden.

Auf den langgestreckten, öden Gründen
Keine Farbe, die das Herz erfreute:
Nahe, düstere Gewölke künden
Sturm und Schneegestöber noch für heute.

Berge mit schon greis gewordenem Scheitel
Stehn wie Katafalke in der Runde.
Alles, was die Erde trägt, ist eitel!
Sprechen sie mit ihrem Felsenmunde.

Und der Fluß, der sonst im Lichtgewande
Einhertrat mit seinen sanften Wellen,
Er zieht hin gleich einem schwarzen Bande,
Matt, als wär's, die Reise einzustellen.

Sieh, die Auen tragen, halbvernichtet,
An der Stirn des Todes fahle Spuren;
Nur die Tannen schauen ungelichtet
Nieder auf die hingelegten Fluren

Fürder keine Blume blüht im Raume,
Und wär's also nur mit welkem Flause.
Nur die Distel trotzt mit ihrem Flaume —
Nimm sie mit und schleich in deine Klause!

Bald wird Schnee das Leichenhemd bereiten
Und der Frost des Todes scharfen Wermut:
Bald wird sich der lange Winter breiten
Ueber all' die unnennbare Schwermut.

Säumige Schwalben.
Schwälblein, die Blätter fielen
Und ihr seid nicht fort?
Eure Schwestern spielen
Lang an fernem Port.

An der kahlen Mauer
Sitzt ihr stumm zu zweit,
Angeschmiegt in Trauer,
Von den Schwestern weit.
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I h r vergaßt zu wandern
Als ein junges Paar,
Da die klugen andern
Flogen Schar um Schar.

I n des Herbstes Sonne
Tanztet ihr verliebt,
Und nun schwand die Wonne,
Und der Traum zerstiebt.

Frost lähmt euch die Flüglein,
Herzchen bricht das Weh —
Mit zwei kleinen Hüglein
Deckt euch zu der Schnee.

Botschaft.
Vom Wald ich schied auf glatten Wegen,
Da nahm ich noch den Berg in acht,
Der am schon stillgeword'nen Regen
Als letzter wie ein Posten wacht.

Dort stand vor Zeiten eine Veste.
Und hurtig an den Ort ich lief;
Ich suchte Wall und Mauerreste,
Den Felsenbrunnen weit und tief.

Vergeblich aber war mein Spüren.
Die Stelle junger Wald bedeckt,
Urplötzlich steile Pfade führen
I n eine Schlucht, die fast erschreckt.

Fürwahr, der Hügel ist gespalten;
Es starrt wie Mauern der Granit.
Sieh, in der Schlucht fand ich den Alten,
Des ich gedenken muß im Lied.

Sieh, in der Schlucht war eine Grotte,
Ein fromm geweihtes Heiligtum;
Da redete mit seinem Gotte
Der Greis und sah nach mir nicht um.

Ich aber, auf mein Ziel versessen,
Den Alten um die Trümmer frug.
Er sah mich an so weltvergessen
Und schwieg und sich von hinnen trug.
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Blöd schalt ich ihn; hielt mich für weise,
Als ich dann fand, was wenig war.
Und weiter ging die Torenreise,
Vergaß des Greisen ganz und gar.

Nach langen Tagen erst und Wegen
Kam's jäh mir — wie im Traum gesagt:
Der Alte war ein Himmelssegen,
An dem du blind vorbeigejagt!

Er hat dir rechten Pfad gewiesen
Mit seiner stillen Frömmigkeit,
Und Boten hat der Herr wie diesen
Gar viele in der Welt bereit.

Wegweiser stehen sie auf Erden,
Wo manch ein Tor vorüberkommt.
O Herz, wann wirst du weise werden
Und suchen, was allein dir fromt!

Ritter Allein.
War einst ein Ritter im grünen Wald,
Der freite fröhlich und war schon alt;
Wollt' nimmer bleiben allein.
Schön Aennlein von Aheim, die schmucke Frau,
Der Ritter Tuschl von Söldenau,
Auf Ranfels zogen sie ein.

Wie war das Weiblein so frech und gut!
Hei, liebte doch lieber vieljunges Blut,
Hielt sich einen Knaben fein.
Und eh' der Alte sich's recht versah,
Das böseste Ding und Leid geschah :
Der Tuschl war wieder allein.

Die beiden liefen weit in die Welt;
Es stob ihnen nach der graue Held
Bei Sonnen- und Mondenschein.
Schier all die Lande suchte er aus
Von Stadt zu Stadt, von Haus zu Haus,
Zog über den Main und Rhein.

So kam er auch tief in Welschland dann;
Da war kein Schuh mehr heil dem Mann,
Beim Schuster kehrte er ein.
Herrje, schön Aennlein von Aheim du!
Herrje, da sah er den Meister dazu;
Schon wollte er schlagen drein.
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Doch plötzlich hörte er weinen laut
Ein Kindlein in einem Wieglein traut;
Da ließ es der Tuschl sein.
Er griff sich wirr an die Stirne heiß,
Dann tilgte er weg den Grimm und Schweiß,
Und seufzend sprach er: Ach, nein!

Und in der Welt ließ er all sein Glück,
Zog wieder in den Wald zurück
Und schloß sich weinend ein.
Der Tuschl, der bleibt allein! er rief,
Allein, allein! rief's hoch und tief,
Schrieb über das Tor: Allein!

Allein! schrieb er auf Schild und Schwert,
Allein! auf jegliches, was ihm wert,
I n Becher und Asch: Allein!
Ein Stift schuf er mit spendender Hand:
Die Väter trugen in ihrem Gewand
Gestickt das Wort: Allein!

Allein! ward ihm zum Namen gar,
Allein! sie schrieben nach manchem Jahr
Ihm auf den Leichenstein.
Und Mären weben um Mann und Ort,
Und einer sang einsam das triste Wort:
Allein, allein, ach, allein!

An der Mündung.

Immer stiller wird mein Fluß,
Als flöß' er hinwider gerne;
An der Kalkgehänge Fuß
Sinnt er nach den Wäldern ferne.

Läßt den Granit, den zerspellt
Er zum Spiel sich mitgenommen;
Vor ihm tut sich auf die Weit,
Und der Fant erschweigt beklommen.

Stadt und Gottes Wunderhaus
Winken, daß er fürdertrabe;
Vor der Donau Wogenbraus
Stutzt der braune Wäldlerknabe.
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Doch die blonde Schwarzwalddirne
Nimmt ihn hurtig an die Seite,
Streicht den Gram ihm von der Stirne,
Tanzt und lacht, als wärs zur Freite.

Tanzt und lacht, und zum Geleite
Rauschen ihre wilden Wogen;
Durch die grünen Uferbogen
Geht es wirbelnd in die Weite.

Und in stummem Widerstreite
Tritt der Sohn des Walds von hinnen;
An des lichten Stromes Seite
Lang die dunklen Wasser rinnen.

Dunkle Wasser, sagt man, wallen
Ferne auf noch sanftbewegt —
Kann je ganz der Welt verfallen,
Was der Heimat Liebe hegt?

Ach, ich selber muß nun wandern,
Von den Wäldern reißt's mich fort;
Wandern muß ich zu den andern,
Fristen mich an fremdem Ort!

Dunkler Waldstrom, in der Ferne
Wall' auch durch mein Leben hin!
Fremdes Wesen duld' ich gerne,
Bleibt mir nur dein treuer Sinn.



Anmerkungen.
1) L e g e n d e . Die Erzählung bezieht sich auf

die Wallfahrtskirche zum "Heilbrünnel" bei Roding,
am Regen.

2) S a g e . Knüpft sich an zwei Stellen des Flusses:
an die Klippen, die bei der Ruine Stockerfels im
Regen liegen, und an die bei Chamerau.

3) Der F l u d e r , im Regental die Benennung
für ein Floß. Das Gedichtchen ist eine Jugenderinne-
rung; jetzt sind Flöße auf dem Flusse selten geworden.
Bemerkt sei, daß auf dem ruhig strömenden Wasser
die Fluder getrieben wurden, d, h. der Flößer stemmte
vorne die Hakenstange in den Grund und trat die
schwimmende Last unter den Füßen weg.

4) Die G r ä f i n von Heidste in. Auf einem
dichtbewaldeten Berge bei Cham stand in mittelalter-
licher Zeit die Burg Hätzigstein, deren Inhaber Va-
sallen der Markgrafen von Cham waren. Die Ge-
mahlin des Letzten dieser Dynasten, Elisabeth, Tochter
Ludwig des Bayern, weilte gerne in der weitaus-
schauenden Burg. Der Minnesänger Wolfram von
Eschenbach, der Verfasser der Parzivaldichtung, scheint
als Jüngling sich dort aufgehalten zu haben. I m
achten Buche seiner Dichtung singt er, daß die Schön-
heit der edlen Frau vom hohen Heidstein herab über
die ganze Mark geleuchtet habe. Merkwürdig ist, daß
das Volk das Andenken an den edlen Sänger be-
wahrt hat; es erzählt sich, daß dieser Wolfram mit
der Gräfin getanzt, ja sogar sie geküßt habe.

5) Die Schlacht bei B e r n h a r d s w a l d war
die Entscheidungsschlacht in dem unseligen Landshuter
Erbfolgekriege. Herzog Georg der Reiche hatte ent-
gegen dem wittelsbachischem Hausvertrage seine Tochter
Elisabeth zur Nachfolge in Niederbayern bestimmt und
zu diesem Behufe mit dem Pfalzgrafen Ruprecht ver-
mählt. Kaiser Maximilian (der letzte Ritter, Weiß-
kunig) verhinderte, auf Vorteil bedacht, den Krieg nicht;
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die Stände des umstrittenen Landes setzten eine Re-
gentschaft ein. Der Pfalzgraf verbündete sich mit
den Böhmen.

Bernhardswald ist ein Dorf im Staufer Forste
zwischen Donau und Regenmündung. Die Schlacht,
am 5. September 1504, hieß bei Zeitgenossen die Bö-
heimerschlacht, jetzt auch die Schlacht am Wenzenberge,
im Hofreutfelde, bei Schloß Schönberg. Sie dauerte
nur zwei Stunden. Auf Seite der oberbayerischen
Herzoge fochten außer dem Kaiser und den erwähnten
Fürsten auch reichsstädtische Aufgebote, so das von
Memmingen, dessen Hauptmann damals der berühmte
Frundsberg war. Zu bemerken ist noch, daß sich
die Böhmen langer Hakenspieße bedienten, sogenannter
Ahlspieße, womit sie die Angreifer gleichsam angelten,
sowie der Setztartschen, großer Schilde, die mit Ketten
unter sich verbunden mittels eiserner Spitzen im Boden
staken. Auch waren damals bereits Feuergeschütze
und Handbüchsen im Gebrauche.

Der Krieg zog sich aber noch hin, bis Maximilian
alle Plätze erobert hatte, die er zu seinem Vorteile
ersehen. Für die unmündigen Söhne Elisabeths wurde
die junge Pfalz errichtet. Herzog Wolfgang von Ober-
bayern verzichtete auf die Mitregierung, und am
8. Juli 1506 konnte sein Bruder Albrecht die Primo-
genitur als Landesgesetz verkünden.

6) Anno 1706. Für Unkundige sei bemerkt, daß
die große patriotische Erhebung während des spanischen
Erbfolgekrieges im Walde begann. Pfarrer Florian
Müller von Oberviechtach zog bereits anfangs Dezem-
ber 1705 mit den Patrioten nach Cham. Die darauf-
folgende allgemeine Erhebung endete freilich schnell
und traurig genug: zu Kelheim bereits mitte Dezember,
zu Sendlung an Weihnachten, zu Aidenbach am
8. Januar 1706. Cham wurde vom österreichischen
Obersten d' Arnan mit 3000 Mann eingeschlossen. Die
Kapitulation erfolgte am 16. Januar. Die Patrioten
wurden, trotzdem freier Abzug zugesagt war, großen-
teils niedergemacht, Pfarrer Müller und zwei andere
Führer gefangen genommen und hingerichtet.

7) Der F r e i s c h ü t z . Es ist nicht allgemein be-
kannt, daß dem Libretto der berühmten Oper ein
wirkliches Vorkommnis im Böhmerwalde zugrunde
liegt. Es reizte mich, den heimatlichen Stoff, an den
bereits volkstümlich gewordenen Gestalten der Oper
festhaltend, in Balladenform darzustellen. Mög's nie-
mand verdrießen!
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8) G ü n t h e r , der E r e m i t , soll der landgräflich
hessischen Familie angehört haben. Die Schlacht war
am 22. August 1040. Ein Jahr darnach führte
Günther den Kaiser und sein neues Heer auf dem
Waldsteige übers Gebirge, während der Herzog im
Neumarkter Passe harrte. Brzetislaw mußte sich in
demütigendster Form unterwerfen. Das Ende seiner
Tage verbrachte Günther bei Gutwasser in Böhmen.

9) Die Sptitzfeichte hat sehr langsam gewachsenes
Holz, das als Geigen- und Resonanzbodenholz ver-
wendet wird.

10) Am D e n k m a l A d a l b e r t S t i f t e r s . Es
steht, ein 13 m hoher Obelisk, am Absturz des Drei-
sesselgebirges zum Blöckensteiner See.

11) Die S ä u l e n bei F r e u d e n s e e , dem ehe-
maligen fürstbischöflichen Jagdschlosse, achtzehn kolossale
Säulen, die König Ludwig I, für die Befreiungshalle
bei Kelheim brechen ließ. Bisher Staatseigentum;
wären sie es doch geblieben, eine aufgerichtet als
Denkmal für den deutschpatriotischen König!

12) R u i n e im Wald . Gemeint sind die Trümmer
der Burg Wildenstein in der romantischen Buchberger
Leite.

13) Die S a g e vom P fah l , einer merkwürdigen
Quarzfelsenkette, die sich in schnurgerader Richtung und
fast ununterbrochen vom Dreisesselberge bis an den
Regen bei Cham erstreckt. Am schönsten ist die Fels-
bildung bei Viechtach, wo auch die Ruinen der Kolm-
burg und des Schlosses von Bärndorf liegen.

14) Der R i t t e r von H i l g a r t s b e r g . Die
Ruine liegt am Waldufer der Donau, gegenüber der
Bahnstation Pleinting. Die mitgeteilte Sage ist aus-
führlich dargestellt in Hermann von Schmids prächtiger
Dichtung "Winland".

— 68 —



[Leerseite]



Verlag der M. Waldbauerschen Buchhandlung
Passau

Mayenberg, F., Führer durch den bayerischen Wald und den
deutsch sprechenden Böhmerwald. 12. autorisierte Auflage,
224 Seiten mit 6 Karten und 8 Panoramen, in Leinen
gebunden Mk. 3.50

Donaupanorama von Passau bis Linz. I n Farbendruck aus-
geführt, mit Text (bitten darauf speziell zu achten!) Mk. —.50

Prühäußer, K., Der Höhenzug des bayerischen und Böhmerwaldes.
9 Detailkarten 1:100 000 mit Uebersichtsblatt Mk. 3.—

Routenkarte des bayerischen und Böhmerwaldes. 1:200 000.
Gezeichnet von K. Prühäußer. 2 Blätter in mehrfachem
Farbendruck, gefalzt in Leinen-Tasche ... Mk. 1.50

Stadt Passau und ihre nähere Umgebung. 64 (XXX) S. mit
Illustrationen und Stadtplan Mk. —.50

Sittersperger, F. N.. Geschichte des Stiftes Osterhofen
(Damenstift) Mk. 2.—

Umgebungskarte von Passau. 1:100 000, ca. 20 km im
Umkreis mit der Donau, Karte von Passau bis Linz.
4 facher Farbendruck mit 50 m Höhenkurven, auf Leinen
aufgezogen, Taschenformat Mk. 2.—

Hiedl, H., Historische Notizen über Vormbach, Neuburg und Hals.
183 Seiten Mk, I,—

— Historie der drei Waldschlösser Engelburg, Fürstenstein und
Saldenburg. 86 Seiten Mk. —.75

Waldbauers Taschenpanoramen aus dem bayerischen und
Böhmerwald. Orientierungsmittel für Touristen und Ein-
heimische. Mit Umgebungskarte und Beschreibung der
Zugangsrouten. Erschienen sind:

No. 1 Ameisberg (O.-Oest.) ...
No. 2 Ries bei Passau .... à 20 Pfg.
No. 3 Lichtenau bei Hauzenberg .

I n Vorbereitung sind: Hoher Bogen, Arber, Rachel, Hohenau,
Dreisessel, Lusen u.

Prühäußer, K.. Karte von Eisenstein und Umgebung. 1:100 000
mit 50 m Höhenkurven, 4 facher Farbendruck Mk. —,85

— Karte des Rusel- und Vogelsanggebietes. 1:100000. Schwarz-
und Blaudruck. . Mk. —.30



Verlag der M. Waldbauerschen Buchhandlung
Passau

Waßner, Ludw., Flora von Niederbayern mit Anschluß des
Juragebietes. Eine Anleitung zur Pflanzenbestimmung.
48 und 167 Seiten. Mit 18 Figuren in biegsam Leinen
gebunden Mk. 3.50

Putz, Sch., Dr., Lyzealprofessor. Die Graphiterde des Passauer
Walde. 1886 Mk. 1.—

Dreyer, U., Dr. Die Dreisesseljungfrauen. Dramatische Sage
in zwei Abteilungen mit einer Abbildung des Dreisessel-
stein, kartoniert ... Mk. 1.—

Schachjahrbuch. Ein Unterhaltungsbuch für Schachfreunde.
VIII und 107 Seiten. 1. Jahrg., herabgesetzt von Mk. 4.—
auf Mk. 1.—

Carossa, Dr. med., C. Ein sicherer Weg zur pathalogisch,
anatomischen, gründlichen Heilung der beginnenden Lungentuber-
kulose, der sogen. Lungenspitzenkatarrhe, hektischen Anlage u.
gegen Einsendung von Mk. —.60

2 4 Zitherstücke: Tänze, Märsche, Potpourris in einen Band
gebunden. Portofrei gegen Einsendung von . Mk. 1.50

Bayerische Landes- und Kreiswappen. 10 Wappen,
perforiert geheftet. Wappengröße 40x52 cm, Papiergröße
44x54 cm Mk. 3.50

Einzelne Kreiswappen à Mk. —.50
Nordische Zauberringe. Drei Märchen, erzählt von

Gräfin M, A.-Z.; illustriert von Gräfin H. A.-H. Mit
Vollbildern und Kopfleisten, elegant broschiert . Mk. 2.—

Britzelmayr, J., Hauptmann, Geschichte des 16. Infanterie-
Regimentes, kartoniert Mk. l.20

Hundt, Kubierungstabellen
I Große Ausgabe (4 Blätter) Mk. 4.—

II Mittlere Ausgabe (8 Blätter) .................. Mk. 2.—
III Kleine Ausgabe (1 Blatt) Mk. 1.—

Prospekt gratis und franko.

In Vorbereitung:
Leythauser, Forstrat. Die wirtschaftlichen und industriellen Ver-

hältnisse des inneren bayer. Waldes. Reich illustr. Werkchen
mit einer Karte in Mehrfarbendruck. Preis ca. Mk. 1.50

Ablaßmayer & Penninger, Passau.




